
 

Vehördliches Organ

Auzeigen und örtliche Berichte für das »Auraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag niiitag jeder Woche an die Bnchdrnckerei von Maretzke 6L Märtiii in Trebnitz in Schlesien erbeten.

für die Stadt unb den Amtsbezirk Auras.
Erscheint jeden Sonnabend.

  

      

 

 

Aiizeigenpreis: » Bezugspreis:
Vierteljährlich bei Abholuiig von der Post 50 Ps., durch den Austräger die Nummer 7 Ps. Z; Bei einiiialiger Aufnahme die kleine Zeile 15 “Ei, bei Wiederholungen Erniäßigiiiig.
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Aiiitliiher Teil.

Am l. September e‘. findet zufolge Kriegs-
verordnuug eine

Bestaiidsaiifiiahme
für die nachbezeichiieten Lebensniittelgruppen statt:

1. Fleischdauerwaren (JSchinken, Speck, Wiirste,
Eliauchfleisch, Pökelfleisch und andere Fleisch-
dauerwareu),

2. Fleischkoiiserven (reine Fleisehkonserven in Büchsen,
Dosen, Gläsern iisio.),

3. Eier. - «

Jeder Haushalt erhält einen Vordriict zur Aus-
fiilluiig zugestellt, ans denen alles Nähere — auch
hinsichtlich der Strafvorschrifteii —--—— zu ersehen ist.

Anras, den 23. August 1916.

Der Magistrat.

 

 

ure Saloniki-from.
_Wian ist sich bei unseren Gegnern noch nicht roch

darnber einig, wer diesmal angefangen hat: die Bulgarei
der General Sarrailz Jhre militärische Eitelkeit sträiid

dagegen die Initiative zu dem neuen Balkaiifeldziz
W Anschein nach in der Entwicklung begriffen is

dem de usprechen zu ·müssen: politische Berechnun(
wieder-m tre t sie dazu, sich bei Rumänen und Grieit--«ii
als die verfolgte Unschuld zu empfehlen, die sich gegen isii
vordriugenden Bulgaren ihrer Haut wehren müsse. Dieses
Zwiespalt _ber Empfindungen wird indessen bald übers
ivundeii sein; alles haiigt von dem Erfolg der eingeleitet-zu
Bewegungen ab.

Wir wissen, wie die Dinge nach und nach ihrs ietiige
Gestalt angenommen haben. Als Maekensen mit dein ser-
oischen Rauberstaat aufzuräumen begann und die Bulgaren
in Maeedoiiien einruckten, machte der Vierverband einen
schwachen Anlan zur ,,Rettung« seiner Getreuen um Kdnig
Peter. Mit Saloniki als Basis wurde eine englisch-from
Hosische Expedition vorgeschickt, die wie üblich den Mund
furchtbar weit" aufriß, «als es aber zum Handeln kam, sich
eilends nach ruekwarts in Sicherheit brachte. Zu spät! lautete
auch diesmal wieder das Schlußurteil. Die Bulgaren drangen
bis zur griechischen Grenze vor, wo sie Gewehr bei Fuß
Flehen blieben. Seitdem ist fast ein Jahr über den Balkan
‚babingegangen. ·General Sarrail breitete sich auf Lilie-.
hischeni Boden immer rücksichtsloser aus, auf Kosten des
eigentlichen Hausherrn. der mit Hungerblockade und Revo-
lutionsandrohungen unter gütiger Mitwirkung des einstigen
Ministerprasidenten Venizelos kirre gemacht wurde. Das
Expeditionskorps wurde unausgesetzt verstärkt, die Reste
Zies serbischen Heeres wurden ihm zugeführt und zuletzt
Egar auch italienische Truppen nach Saloniki gebracht.
Do sammelte sieh dort in der Tat im Laufe der Zeit eine
‚gewaltige Streitniacht an, bie schließlich dem einheitlichen
Oberbesehle des Generals Sarrail unterstellt wurde. Die
Entente meinte offenbar, damit allein schon sich bie
strategische Uberlegenheit und das Monopol der Offensive
gesichert zu haben. Sie bildete sich ein, bie bulgarischen
Heere zur Untatigkeit zwingen zu können, solange es ihr
‚gefiel, mit dem Losschlagen zu warten, und ließ inzwischen
inBukarest alle Minen springen, um auch vom Norden her
Hilfe herbeizuholen Denn diesmal geht es aufs Ganze, das
ist wohl vollig klar. Mit einem ,,glorreichen Rückzug« wie
ziach dem schmerzensreichen Reiiifall des Dardanellen-
gnternehmens durfen sich die Schutzengel der kleinen Na-
tionen diesmal nicht zufrieden geben; sie haben ihre aller-
scgtzte Position auf bem Balkan zu verteidigen, und das
soviel ist sur immer verloren, wenn sie nicht die äußerste
Kraftanstrengung fur ihre Sache einsetzten. Darum sollte dieser
letzte Teil der großen und all emeinen Offensive beginnen,
nachdem an der Somme wie in alizien und in Wolhynien be-
reits die Hauptarbeit getan war. Die Mittelmächte sollten
gezwungen oder doch wenigstens in die Versuchung ge-  

sührt werben, ihre Balkanfront zu schwächen, um sich auf
Den euroisäisclxen Kriegsschauplätzen ihrer Haut zu wehren.
So sollten die Brilgaren sich selbst überlassen bleiben;
dann glaubte man das bekannte letzte Stadium des Welt-
trieges gekoiiiiiien, für das die braven Rumänen ihre un
geschwächten Kräfte liebevoll aiiffparin

Die Rechnung war gut, nur hatte sie ein Loch, durch
Das sieh störende Uiisiimmigkeiten einschlichen. An der
Somme haben sich schwere Stelluiigskänwfe entwickelt, die
unseren Feinden wohl manchen kleinen Terraingeivinii

eingebracht, unsere Front im ganzen aber völlig un-
erschüttert gelassen haben. Jin Osten ist« es nicht viel
anders, und H,indenbiirg ist an der Arbeit, um die
russische Flut wieder zum Steheii zu bringen. So blieb
auf dem Balkan die Freiheit unseres Handelns gewahrt,
was immer schon so viel bedeutet wie der halbe Sieg. Ehe
man sich in Paris und in London darüber klar wurde, wie es
eigentlich _gefommen, waren die Bulgaren in s.‘ilorina, über-
schritten sie die Strunia und nahmen sie Richtung aus
Kawalla. Wir dürfen setzt wieder einen täglichen General-
stabsbericht ans Sosia erwarten, wo bie iiiilitärisehen
Plane Ia Zeit genug hatten zu reifen, unb wo man nur
zu reden pflegt, wenn man etwas zu sagen bat. Schon hat
Radoslawow seinem Volke versichert, daß man aus alles
vorbereitet sei, und nach Athen hin die beruhigendsteii Zu-
sagen gegeben. Das griechische Heer ist —- auf Ver-
langen des· Vierverbaiides — demobilisiert und in alle
Winde zerztreut. kann also nicht mehr zu Haiidlanger-
dieniteii sur Sarrail gepreßt werben. Er wird ietzt seine
Sache allein ausfechten müssen. Schon hat die Froiit eine
Ausdehnung angenommen, auf bie er nicht gefaßt gewesen
ist, und mit unverhüllter Sorge fragen die Verband-s-
strategen, was der bulgarische Vorstoß gegen Kawatta eigent-
lich zu bedeuten habe und wie er ungehindert habe ge-
schehen können. Jekow und Mackensen werden ihnen viel-
leicht noch andere Rätsel aufgeben. Jn ihren Händen
wissen wir das Schicksal des Balkans und damit der
Mittelmachte in guter Hut unb dürfen darum dem Fort-
gang der Ereignisse mit Vertrauen entgegensehen.
 

politische Rundfebau.
Deutfcbea Reich.

+ Unter dem Titel »Die schwarze Liste« wendet sich
die Nordd. Allg. Ztg. gegen die zur Verteidigung des
völkerrechtswidrigen Systems der englisch -sranzosischen
schwarzen Listen von dem englischen Minister Lord Robert
Cecil erhobene Behauptung, Deutschland habe ebensolche
Listen gegen neutrale Länder aufgestellt, insbesondere gegen
die Schweiz. Trotzdem die englische und franzosische Presse
diese Behauptung fortwährend wiederholt» ist sie unwahr.
Die deutsche Liste, die uiigerechtfertigteriveise als Vergleich
angezogen wird, enthält nur Firmen, die Kri eg»sm aterial
für den Vierverband liefern. Es ist selbstverständlich daß
Deutschland zur Herstellung »von Kriegsmaterial dienende
deutsche Erzeugnisse, deren Ausfuhr aus Deutschland an
sich überhaupt verboten ist und nur ausnahmsweise zu-
gunsten der Schweiz bewilligt wird« nicht solchen Firmen
liefern kann, die daraus Miiiiition für Deutschlands Feinde
herstellen würden. Es soll also lediglich verhindert werben,
daß Material aus Deutschland ausgefuhrt wird, um dem
Feinde Kriegsbedarf zu verschaffen. Daruber hinaus wird
die deutsche Liste von niemand und in keiner Weise ver-
wertet. Jn Deutschland ist niemals eine Maßnahme ge-
troffen warben, bie irgendwie mit den völkerrechtswidrigen
Eiiigrifseii Englands in die Handelsfreiheit der Neutralen
verglichen werden könnte.

—".« Über die Lebensmittelverforgung Polens bringt die
Nordd. Allg. Zeitung eine umfassende Darstellung, aus der
hervorgeht, daß alle Entbehrungen, die Polen auferlegt
waren, ihre Ursachen hatten in der russischen Zerstörungs-
wut, bie wahllos Ernte unb alles andere vernichtete.
Seitdem die deutschen Truppen in Polen stehen, hat sich
bie Lage gebessert und infolgedessen ist von diesem nHerbst
an eine wesentliche Besserung der Ernährungsverhaltnisse
zu erwarten, lediglich durch deutsches Verdienst. England
tragt ebenso viel Schuld wie die Russen an den bisherigen
Mißständen, da es Lebensmittelzufuhr nach Polen genau
so systematisch verhinderte wie nach Deutschland und die
geplante amerikanische Hilfe unterdrückte. Das ist »der
wahre Sachbestand und gegenüber allen britischen Engen
festzuhalten.  

se— Wie mitgeteilt wird,· soll die Reichsfleisehkarte am
3. Oktober eingeführt werben. Die Karte soll im ganzen
Reichsgebiet Geltung haben, wenn sie auch von den
einzelnen Bundesitaaten oder den Gemeinden ausgegeben
wird. Wahrscheinlich wird in einer Übergangszeit bis zur
vollständigen Regelung die auf den Kopf entfallende Menge
noch nicht ganz gleich sein, später soll dann überall die
Höchstmenge 250 Gramm für die Woche betragen.

si- was holländische Blatt «,,Nieuwe» Rotterdamscht
Courant« veröffentlicht einen Artikel des deutschen sozial-
demokratischen Reichstagsabgeordneten Hermann Wendek
worin er die Ansicht, die wirtschaftliche Widerstand-straft
Deutschlands sei gebrochen und die bürgerliche Bevölke-
rung kriegsmüde, als Fabel bezeichnet. Ein Korrespondent
des ,,Nieuwe Courant« hatte in verschiedenen Artikeln diese
Behauptung aufgestellt. Wendel bedauert, daß ein so ernst-
haftes Blatt durch den Abdruck solcher Artikel dazu bei-
trägt, bie sinkenden Hoffnungen des Vierverbandes neu zu
starken und den« Krieg auf diese Weise zu verlängert-.

Italien.
3g Uber bie. Ursachen des Wechsels auf dem britischeii

Gesandteiiposten beim· Vatikan dringen jetzt interessante
Einzelheiten an die Osfentlichkeit. Trotz englisch-offiziöser
Ableugnungen wisien die Eingeweihten ganz genau, daß
man in London hochst unzufrieden mit dem bisherigen
Gesandten Sir Hean Howard war, weil es Howard nicht
gelungen ist, den Papst sur eine ausgesprochene Stellung-
nahme gegen Deutichland zu gewinnen, unb weil er es
nicht verhindern konnte, daß der Papst für Casement ein-
trat nnd diesem sogar· seinen Segen sandte, was natürlich
iur Jrland eine politische Bedeutung hatte. —- Qb freilich
der neue Gesandte Graf Salis irgendwie andere Resultate
zu erzielen imstande ist, wird allgemein bezweifelt.

Schweden.
x Die englischen Drohungen gegen die schwedische Ver-

sorgungsmöglichkeit hat neue Gestalt angenommen. Der
Konig von.Englaiid hat die Verordnung unterschrieben,
durch die jede Aussuhr nach Schweden untersagt wird,
falls nicht eine besondere Erlaubnis des britischen Kriegs-
handelsrats vorliegt.

Großbritannien.

' R·Bezeichnend für die erregte Stimmung in Jrlaiid
ist einer der· nierkivürdigsten Vorgänge der britischen Par-
lamentsgeschichtg der sich im Unterhause abspielte. Dort
erschien der· Bürgermeister von Dublin in voller Amts-
kleidung nnd ersuchte im Namen der Stadt um eine neue
Untersuchung der Erschießung der Dubliner Bürger in der
Königstraße während des irischen Aufftatides.

China.

x Aufregeiide Vorgänge, in deren Verlauf es zu
blutigen Ziifammenstöfzen zwischen Chinesen und Ja-
pancrn kam, werben aus Chengchiatung, -31 Meilen nord-
westlich von Mukden in der Mandschurei gemeldet.

Die Sache begann angeblich damit, daß ein chinesischer
Soldat einen Japaner übersiel. Der einzige japanische
Polizeibeamte in Chengchiatung begab sich hierauf nach
der Kaserne, wo er Protest erhob. Ein chinesischer Soldat
tötete den Polizeibeamten mit einem Gewehrschuß. Das
hatte zur Folge, daß eine Abteilung japanischer Soldaten
nach der Kaserne marschierte. Die Chinesen eröffneten auf
bie Japaner das Feuer und töteten siebzehn Mann, da-
runter den konimandierenden Unterleutnant. Die Blätter
melden ferner, daß die chinesische Bevolkerung die in
Chengchiatung wohnenden Japaner bedroht. {formell ist die
Mandschurei noch chinesisches Gebiet, obwohl sich bekanntlich
die Japaner seit dem russisch-japanischen Kriege als Herren
dort gebärden.

Bus In- und Hueland.

Düffcldorf, 21. Aug. Hier starb der frühere Reichs- und-:
Landtagsabgeordnete LandesratDr. Al · ' « .r
alt. Er gehörte der Zentrumspartei anfms ürißcnfl? day e

Hang, 22. Aug. »Erchange« meldet, daß Diamantopoulos,
der neuernannte Attache der griechischen Gesandtschaft in
Berlin ·an der Reise nach seinem Bestimmungsort durch die
italienischen Behörden festgenommen wurde. Diese haben
diebdiulogiatischenSchrikt tüle die»·er bei sich,ba·t»te,«hescb·laas
na ‚m.



Nah und fern. « « ‑
»Ansiedliing schwer heimgesuchier Krieger aus

Cadiiien. vAuf dein·Giit Cadinen das bekanntlich dem
Kaiser gehort, ist mit der Errichtung von Ansiedlungsi
bauten begonnenworben, bie hauptsächlich für blinde und
andere schwer heimgesuchte Kriegsteilnehmer bestimmt sind.

Wo das Gold sieckt?» Viel Unmut erregten in der
Umgegend von Liegnitz die eigenartigen Geschäftsinethoden
eines Berliner Gurkenhändlers Er kaufte Gurkeii zii
Preisen an, die weit über die üblichen hinausgingen. Die
Absicht war. zweifellos, die Gurken in Berlin zu noch
hoheren Preisen zu verlaufen. Das Aiiffälligfte aber war,
daß er fur großere Posten iiberlafsener Gurken Gold zahlte.
Man schätzt, daß eiiva 6000 Mark in Gold ausgezahlt
wurden. —

.. Gewitterschiidein Ein schweres Gewitter hat in der
Gorlitzer unb Laubaner Gegend großen Schaden ange-
richtet. Zwei Personen wurden vom Blitz erschlagen. Jm
Kreise Lauban brannten zwei mit Getreide gefüllte Scheiinen
vollstandig nieder. Jn Reundorf-Gräflich wurde die Be-
sitzung des Ortsvorstehers vom Blitz getroffen unb ein-
geaschert. Zwei Ochsen verbrannten. Ferner brannte das
Aiiwefen eines Häuslers in Karlsberg mit der gesamten
Ernte nieder. Ein ivolkenbruchartiger Regen ließ Neiße
unb Rotivasser ubertreten und setzte Felder nnd Wiesen
unter Wasser.

. Eine Militärspende anläleich des Gehnrisiages
des Kaisers Franz Josef. Das Militgirgeneralgounernes
ment Lublin spendete zum Geburtstag des Kaisers Franz
Jvfef 250000 Kronen für den Wiederaiifbaii der zerstörten
Kirchene sur das Zentralhilfskomitee für Kiiiderschiitz, für
den« Wiederaufbau zerstörter Ortschaften nnd für das
judische Hilfskomitee. Uberdies ivnrden 5000 Kronen als
erster Beitrag zu den Kosten für die Wiederherstellung der
alten Fresken in der Lubliner Schloßkapelle bestimmt.

·Spanische Sammlung für das Rote Kreuz. Die
spanische Firma Sofa Cao Moiire in Vigo hat nach einem
Bericht des uKaiserlichen Botschafters in Madrid eine
Sammlung· fur das« Rote Kreuz der Mittelniächte ver-
anstaltet, die »den Reinertrag von 3082,90 Peseten ergeben
hat. Das« Zeiitralkomitee vom Roten Kreuz hat den
Stiftern seinen Dank fur die hochherzige Speiide zum
Ausdruck gebracht

Erwerbung der deutschen Staatsbiirgerschaft durch
einen Eiigliinder. Der bekannte Schriftsteller Houston
Stewart Chamherlaiii, von Geburt ein Engländer, aber
seit Jahren in Deutschland für deutsche Interessen tätig,
hat die deutsche Reichsangehörigkeit erworben. Chamberlaiii,
der ein Schiviegeriohn Richard Wagners ist, tritt in feinen
Fckåriften insbesondere für die Weltgeltung der deutschen
u ur ein.

_ Schweres Uiiivetteir an der pominerschen Ostsee-
kiiste. Abernials hat ein schwerer Nordweststurin an der
pommerschen Küste viel Schaden angerichtet. Mehrere
Fischerboote wurden von dein Sturm auf offener See
überrascht. Sie gingen unter, die Bemannung ertrank.
Jn der Stadt Gollnow wurden durch Blitzschlag während
eines Wolkenbriichs mehrere Gebäude in Asche gelegt.

Türkische Schüler an deutschen Schulen. Die ersten
türkischen Schüler für die von deutschen Städten ge-
schaffenen Freistelleii sind in Deutschland eingetroffen. Die
meisten türkischen Schüler werden zunächst deutsche Ober-
realschulen besuchen, um sich dann praktischen Berufen
zuzuwenden.

_ Eine dänifcle Sammlung für deutsche Kriegs-
interbliebene. ine von dem Kopenhagener Etatsrat
iort-Lorenzen eingeleitete Sammlung in Dänemark für

die Hinterbliebenen im Kriege gefallener Nordschleswiger
hat bisher die Summe von etwa 300 000 Mark erreicht.
Die Hälfte dar-on ist jetzt einem deutschen Koniitee in
Hadersleben ausbezahlt worden, das durch besondere Ver-
trauensmänner die bedürftigen Familien feststellen läßt.
Der Rest soll erst nach dem Kriege zur Auszahlung ge-l
langen. um bann Not zu lindern.

Durch einen Orkan aus den Schienen geschleudert.
Jn Oberitalien wütete ein Orkan, der bei Alessandria den
Schnellng Turm-Genua aus den Schienen schleuderte.
Mehrere Wagen gingen in Trümmer; eine Person wurde
getötet, mehrere wurden verletzt. Das Unwetter richtete
auch in einer Reihe von Dörfern der Provin Mailand
schweren Schaden an. Durch einstürzende Gebäude wurden
fünf Personen erschlagen.

Die Gattin des russischen Ministerpräsidenten im
Mittelpunkt eines Riefenskandals. Der Hof des Zaren
macht gegenwärtig eine böse Zeit durch. Vor»·einigen
Tagen ging das Gebäude eines Kriegsunterstutzungs-
komitees, an dessen Spitze die Großfürstin Tatiana steht,
in Flammen auf — man wollte die Aufdeckung hoher
Unterschlagungen unmöglich machen. Jetzt ist gegen die
Gattin des Ministerpräsidenten Stürmer die Beschuldigung
erhoben worden, sehr beträchtliche Summen einer Ver-
einigung für Hinterbliebenen-Fürsorge —- nian spricht von
mehreren Millionen —- veruntreut zu habeiil Frau Stürmer
ist zwar sofort entrüstet aus der Vereinigung ausgetreten,
man hat auch noch nicht beweisen können, daß »die· Gattin
des Ministerpräsidenten eine Diebin ist vorlaufig sieht
man sich auch genötigt, ein höfisches Rankespiel anzu-
nehmen — das Jnteressante an der ganzen Sache ist aber,
daß die unerhörte Beschuldigiing überhaupt gegen eine
derartige Persönlichkeit erhoben werden konntet »Es ist
das alte geblieben, das durch den Krieg angeblich gelauterte
und erneiierte Rußlandl

Meldet sich das Schauigefiihl? Jn der Londoner
Zeitung »Daily Telegraph« wird die Nachricht von der
Flaschenpost der Uberlebenden des deutschen Luftschiffs
»L.19« wiebergegeben. Der Satz von dem englischen
Fischdampfer „Ring Stephen«,.der· sich bekanntlich weigerte,
bie Schiffbrüchigen zu retten, ist·iedoch fortgelassen worden.
Es scheint, daß die Schändlichkeit der Handlungsweise der
englischen Seeleiite auch von den Briten allmählich emp-
funden wird.  

. Keine Verlobung im Hause Wittelsbach. Die Nach-
richt von einer bevorstehenden Veriiiählniig des Herzogs
Lndivig Wilhelm in Bauern mit der verivitiveten Fürstin
Eleoiiore v. Schönburg, geborenen Prinzessin zu Sahn-
Wittaenstein, ist nicht zutreffeiid.

Der Goldfchaiz im Kaiialbett. Jin Kanal der
Grabenniühle in Reutlingeii fanden, als das Wasser ab-
gelassen war, spieleiide Kinder einen Sack, der 3000 Mark
in Zwanziginarkstücten enthielt. Der Fund wurde der
Polizeibehörde übergeben. Uber die Herkunft des Gold-
schaties hat sich nichts ermitteln lassen.

Die Höllenmaschine an Bord. Jn der Nordsee
sank der norivegische Dampfer ,,Ragnarok«, mit Stück-
gütern von Gotheiiburg nach Rouen bestimmt. An Bord
des Danipfers ereignete fich plötzlich eine Explosion, die
den Kessel der Maschine aiiseiiianderriß und das Sinken
des Schiffes zur Folge hatte. Der Dampfer war auf
keine Mine gelaufen, es wird allgemein angenommen, daß
eine Höllenmaschine an Bord geschniuggelt ivordeii war.
Die Maniisehaft des Dauipfers konnte gerettet werben.

Brand eines griechischen iänffagierbaninfeiwii. Der
Dampfer ,,Eleutheria«, auf der Fahrt von Saloiiiki nach
Volo, mit einer Ladung Petroleiiiii und 1200 SBaffagieren,
meist deniobilisierten griechischen Soldaten, an Bord geriet
gegenüber von Skiathos in Brand. Die Maschinen explo-
dierten. Vierzig Personen ivurden getötet, zahlreiche ver-
wu;idet. Dem Kapitän gelang es, das Schiif an Garmin:
zu ehen. ‚

» »Der Erntesegen. Das Ernteergebnis in ganz Baden
ist uber Erwarten gut; alle Getreidearteii haben eine
Vollernte ergeben, Ziickerrüben, Kartoffeln und Obst sind
sehr reichlich, niir der Wein ist mittelmäßig geraten.

, Bravol Ein drastisches, aber sehr heilsames Ver-
fahren brachte das Bezirlskomniando sllnbernach Lebens-
inittel-Wncheiern gegenüber zur Anwendung. Eine Reihe
dortiger· Kaufleute war wegen Unabköiiimlichkeit vom
Heeresdienst zurückgestellt worden. Als sie ihre Unab-
kommlichkeit dazu benutzten, schamlosen Lebensmittel-
Wucher zu treiben, wurben sie mit Frist von wenigen
Stunden eingezogen und an bie riissische Grenze geschickt.

« Lebensmiitelmangel in Finnland. Der Lebens-
mittelmaiigel in Finnland nimmt immer größeren Umfang
an. Es wurde»ein dritter fleischloser Tag eingeführt. Der
siaffee kostet funf Mark das Pfund. Butter ist nur in
Iavnz geringen Mengeii vorhanden und eine Delikateffe für
Feiehe Leute. Die finnischen Zeitungen trösteii»ihre Leser
samst, daß die Zeit der Krebse beginnt.

Die gröszte Zeiitralküche. In Berlin wurde eine
ehemalige Fleischhalle zu einer Zeiitralkiiche umgewandelt.
die die größte Deutschlands sein dürfte. Sie ist mit
86 Kochkesfeln ausgestattet, 40 700 Liter Essen können jeden
Mittag ausgegeben werben. Jm allgemeinen hat es jedoch
zu den Volks-, Mittelstands- und Beaiiitenkiicheii, die
Berlin während des Krieges errichtet hat, nicht den An-
stiirm gegeben. der erwartet worden war.

Ein t)"iieseii-Schivindel. Aufsehen erregt die Be-
trügerei eines Berliner Gauners, der Kaufleuten Speise-
bohnen in großen Posten anbot, sich für 100 Kilogramm
104 Mark vorher bezahlen ließ nnd natürlich nichts lieferte,
aus dem einfachen Grunde, weil er selbst auch nicht eine
Bohne besaß Dein Schwindler, der unter dem Namen
Dr. Kreinser auftrat, gelang es, auf diese Weise die ers
staiinliche Summe-non 100000 Mark zusainineiiziibringen.
unter Mitnahnie dieses Geldes verschivand er und konnte
bisher nicht gefaßt werben. Es gab viele Kaufleute, die
sich gegen die Vorherbezahlung sträubten, der »Dr. Kremser«
erklärte ihnen dann jedoch kurz angebunden, daß man sich
am feine Ware reine, wer nicht zahlen wolle, müsse auf
Bohnen verzichten. Das wirkte gewöhnlich, und viele
Kaufleute, die sonst nicht vorsichtig genug sein konnten,
sinan dem Schwindler ins Garn.

Brand einer englischen Kohlengrube.
creharrisgrube in der englischen Grafschaft Glanmorgan
brach ein Brand aus. Es gelang nicht, das Feuer zu
löschen das einen riesigen Umfang nahm, so daß wahr-,
kheinlich die ganze Grube zerstört ist.

« Dersersand von (Eiern. Nach einer neuen Ver-
ordnung sind vier, wenn fie durch die Post ober Eisen-
bahn befördert werden« sichtbar zu deklarieren. Die Waren
werden ferner nurgegen Vorzeigiiiig einer Bescheinigung
der betreffenden Einkaufs-Genossenschaft zur Beförderung
angenommen.

·Ziir»'·.skaiyahiiiiiiig» empfohlen! Die Schützeiigilden
in einer Reihe von Stadien haben beschlossen, die meist
aus Gold gefertigten Konigsketteii der Reichsbank zur Be-
reicherung des Goldschatzes zur Verfügung zu stellen. Viel-
leicht bekommen die Gilden anstatt der von der Reichsbank
gestifteien Erinnerungsmünze eine küiistlerisch ausgeführte
eiserne Rette, bie später als Andenken an die eiserne Zeit
von besonderem Wert fein dürfte.

Mittel iu der Türkei. Jn Akkoya bei Jnaboli am
Schwarzen Meer wurde eine Nickelgrube entdeckt, die eine
ungemeine Ergiebigvkeit verspricht. Seitens der türkischen
Regierung ist bereits die Erwerbung dieser Nickelgrube
ausgeschrieben worden. Welche Bedeutung jeder neue
Nickelfund für das Wirtschaftsgebiet zwischen der Nordsee
und Mesopotimis hat. liegt auf der Hand.

. Die Straßenbahn als Gulaschkauone. »Eine
originelle Einrichtung hat die Stadtverwaltung vonMunster
zur Versorgung der Bevölkerung mit warmem Mittagessen
getroffen: Sie hat eine Anzahl Straßenbahnwagen als
fahrbare Küchen mit Feuerung und Kessel ausstatten lassen
und um die Mittagszeit fahren diese Wagen durch die
Stadt, halten an bestimmten Stellen und geben hier das
warme Essen an die Einwohnerschaft ab. Die« Essenholer
betreten den Wagen von hinten, zahlen hier ihre vierzig
Pfennige, erhalten im. Wagen die warme Kost» in ihre
Töpfe unb verlassen die Wagen durch die Vordertur. Die
Stadt hat mit dieser Einrichtung sehr gute Erfahrungen
geinåchh unb bie Einwohnerschaft ist ihr bafur sehr.
an ar.

Jn der «

 

_ Ein Elirengravdenknial für General v. Eiiiniich"
läßt jetzt die Stadt Hannover auf dein Engeschder Friedhof
nach dein Entwurf des Stadtbaurates Wolf errichten, der,
an die Weise altgerniaiiischer Oeldenehrnng aiikniipfend,
das Grab des Helden mit einem Monolitheii überdeckt.
Eine Speere aus Hainbuchen soll das Ehrengrab von drei
Seiten umgeben.

Obftiuucher. Jn 29 thüringischen Orten, so meldet
das »Hildbnrgh.Krsbl.«, betrugen bie diesjiihrigen Kirsch-
pachtsiiinnieii 59 458 Mart gegen »1921»5 Mark im »Vor-
jahre. Trotzdem begegnet man beim diesiahrigen Ernte-
schliiß nur frohen Gesichtern, da jeder der gBachter einen
großen Verdienst eingeheiiiist hat. So sind an Sßlantagen,
welche mit 1500 bis 2000 Mark bezahlt wurden, Uber-
fchüsse von 3000 bis 4000 Mark nach Abzug der
Unkosten gemacht worden. Ganz dieselben Preisver-
hältnisse scheinen die Pächter für Pflaumen und Keriiobst
zu erwarten; ba auch hier die SBachtungen zu geradezu
unheimlichen Preisen erworben wurden, so daß häufig der
Zentner Pflaumen nach Angabe von Fachleuten»5 bis
B Mark auf. dein Baum kostet, was im« Jntereiie der
Käufer bei dem recht reichen Pflauiiienanhanae sehr in
bedauern ist«

Aufbesserung der Uiiteroffiziere des Friedens-
standes. Nach einein triegäminifterieilen Erlaß erhalten
die Unteroffiziere des Friedensstandes künftigliin Löhiiiiiigs-
zufchüsse. —- Sie betragen, je nachdem die Haushalt-si-
führung gemeinsam oder getrennt ist, für Familien ohne
Kinder 0,20 (1,00) Mark, für Familien mit einem Kinde
0,40 (1,20). für jedes weitere Kind mehr 0,10 (0,10) Mart
für den Tag. Die Bestimmung hat rückwirteiide Kraft
voin l. Juli 1916, gilt aber nur für die Dauer bee‘
Krieges.

An den lliirechten gekommen. Einem Berliner
SBoftaffiftenten wnrbe kürzlich in einer sBabeanitalt das
Fahrrad entwenbet. Der Bestohleiie inferierte, daß
er ein gebrauchtes Fahrrad zu kaufen wünsche.
Am näcsten Tage meldete sich ein junger Bursche, der
ein Fa rrad zu verkaufen hatte. Aber es gab ein
großes Erstaunen auf beiden Seitenl Der SEoftheennte
war nicht wenig erstaunt, als er in dein angebotenen
Fahrrad das eigene gestohleiie wiedererkannte, und der
Dieb stauiite ob des seltsamen Zufalls, der ihn in die
Hände seines Opfers hatte laufen laffen! Der Bursche
wurde natürlich sofort festgenommen

Der Umfang der Biikaresier Explosions-Kata-
sirophe. Von den bei der Explosioii in der Piilverfabrik
von Diidesti Verwundeteii sind nachträglich noch viele
ihren Verletzungen erlegen. Die Zahl der Toten beträgt
jetzt 115, bie der in Spitälern liegenden Verwiindeteii
etwa 180. '

9.0illioneuunterfrhlagnng rnniiinischer Postbeaintem
Jii Bnkarest wurden mehrere höhere Postbeamte verhaftet,
die Uiiterschlagungen in außerordentlicher Höhe begangen
haben. Man kam der Betrügerei auf die Spur, als fest-
gestellt wnrbe, daß Zahlungeii im Betrage von über vier
Millionen Franken, die an ausländische Postverwaltungen
zu zahlen waren und längst gezahlt sein mußten. von diesen
aiigefordert wurden.

Die Rieseiiunterschlaguug in der riiiiiiiiiischeu Post-
verwaltnng. Der Börsensyndikus Filotti, der Haupt-

« schuldige der zum Schaden der ruinänischen Postverwaltung
oerübteii Rieseiiunterschleife, ist verschwunden. Vorläufig
fehlt jede Spur von ihm.

Die RiesensUnterschlagnng in der ruinänifchen
Postverwaltung. In der Angelegenheit der Unterschlm
gnug von rnniänischen Postgeldern durch den Borien-

svndikus Filotti wurden zwei Oberdeainte »der Postver-
waltnng, Costescii nnd Jonescii uerhaftet. Sie gelten als

Mitschiildige, da sie, obgleich Filotti keine Zahlung ins
Ausland geleistet hatte, zweimal falche Zahlungen in der
Gesamtsumme von einer Million 600 000 Lei in ihre Be-
richte an die vorgesetzte Behörde übernahmen. Sie gaben
an, daß sie der einfachen Mitteilung Filottis glaubten, daß
er über die genannten Summen von der französischen Post
Beitötiaunaen erhalten habe.

Ein Zwischeufall in Runiäniens Hauptstadt. Ein
deutscher Zeitungsherichterstatter erhielt in Bukarest auf
der. Terrasse eines Kasseehauses, als er ruhig Zeitungen
las, hinterrücks einen schweren Stockschlag auf den Kopf,
so daß er sich die stark blutende Wunde im Krankenhause
verbinden lassen mußte. Die Polizei, an die er sich dann
wandte, sprach ihm zwar ihr Bedauern aus, leitete aber
keine Untersuchung ein, „ba ber Täter unbekannt sei«. Jm
sNamen des anständigen Teiles der Bukarester Presse er-
schien eine Journalistenabordnung bei dem Aiigegriffenen
im HoteL um ihm ebenfalls ihr Bedauern auszusprechen.

Feuersbrunst in einem französischen Barakrcnlagen
Jn dem großen französischen Truppenlager Blois brach
eine Feuersbrunst aus, die in weniger als einer Stunde
alle Baracken einäscherte. Angeblich sind keine Soldaten
dabei umgekommen.

. Erdbeben in Italien. Jn Ancona, Fano, Pesaro,
Rimiiii nnd anderen italienischen Städten wurde durch
ein Erdbelieu viel Schaden angerichtet. Jn Rimini stürzten
mehrere Hauser ein. Die Zahl der Opfer ist noch nicht
bekanntgegeben worden. Die deutschen seismographischen
Anstalten ‚haben das Erdbeben verzeichnen Der Potss
damer Seismograph verzeichnete das Beben so stark, daß
töte Nadel des Apparates herausgerifsen wurde.

- Wetter-Katastrophe in Amerika. Über dem Tale
des Coal River (Westvirginien) ging ein verheerenderWolkenbruch nieder. Man glaubt, daß über hundert Menschenums „Beben gekommen sind. Die Felder wurden totalkeesråväuåeh der Schaden wird aufmehrere Millionen Mark

Ein Bürgermeister wegen Nahrungsmitterersälschnng
Derurteiln Der Bürgermeister Gruber von Seelbach (Bayei«ii)
hatte Weizen bis zu einem Drittel mit feinem Sand vermischt
und ihn so zum Verkauf gebracht. Er wurde zu einein Monat
Gefängnis und 500 Mark Geldstrafe verurteilt. ’



Der Leiter eines Kriegsgetreidcauitswegen Lebens-

miiielwuchers verhaftet. Jn Konitz ‚in Westpreußen

wurde der Leiter des dortigen Kriegsgetreideanits, Beriidt,

verhaftet. Berndt ist an den aiifsehenerregenden Getrcides

schiebuugen von Westpreußen nach Berliii unmittelbarvbes

teiligt. Etiva acht Getreidehaiidler waren in der r«ln-

gelegenheit bereits verhaftet worden; sie·hatten· viele

Tausende von Zentnern Getreide freihandig in Berlin mit

etwa 300 °/o Gewinn verkauft.

. Verwüstung der Insel Iainaica. Ein schwerer

Wirbelsturm vernichtete die .. Bananenpflanzungen auf

Jamaica. Das Unwetter zerstvrte auch Straßen, Brücken

und Telegravhenanlagen, so daß gegenwärtig die Stadt

Kingston von der übrigen Jnsel abgeschnitten ist. Auch

Menschen sind in der Wetter-Katastrophe ums Leben ge-

kommen. ·

» Großer L«"peicherbraiid in Hamburg. Ju »dem

Speicher der Hamburger Firma Philipp u. (So. entstand

ein Brand, der sich zum Grvßfeuer aiisdehnte. Es ge-

lang, des Feuers Herr zii werben, boch sind große uni-

fangreiche Waren-Vorräte verbrannt.

Kaiser Wilhelm im Kölner Dom. Lliis·seiiier·Rejse
non der Westsront nach der Ostfront hatteKaiser Wilhelm
kurzen Aufenthalt auf dem Köliier Hauptbahnhos, den er

dazu benutzte, auf eine Viertelstunde den Dom zu besuchen.
Dort begrüßte ihn der Domprobst Dr. Berlage, _an denen

Arm der Kaiser den Dom durchschritt und die Schatz-
kammer besichtigte. Eine große Menschenineiige begrüßte
den Kaiser bei der Abfahrt des Hofzuges

- Bluttat in Köln. Der Direktor Walter von der
Deiitzer Guinmifädenfabrik wurde in seinem Bett ermordet
aufgefunden Seine Wirtschafteriii, Frau QJiciizei, lag in einer
Blntlache, ebeiifalls tot, vor seiner Lagerstätte. Die
näheren Umstände sind zwar noch nicht aufgeklärt, doch
laiibt man, Anhaltspunkte dafür zu haben. bah Frau

älienzel die Mordtat vollführt und dar-mit Selbstver
verübt hat-

_ Neue Vrände in Frankreich. Jii Mendon flog eine
Werkstatt der Muiiitivnsfabrik Fenllette in die Luft.
Mehrere Arbeiter-innen wurden getötet bzw. schwer ver-
wundet. ——- Die große Olfabrik veii Delaiiiian ii. (So. in
Fecamp wurde durch eine Feuersbrunst fast vollständig
zerstört Der Schaden beträgt mehrere hunderttausend
Mart 500 Arbeiter sind brotlos.

- Das Geschenk der Kronpriiizessiii. Die Deutschl
Kronprinzessin erfuhr bei einem Ausflng, daß die Kirchi
des Dorfes Steegen in Westpreußen in ber Zeit bei
napoleonifchen Kriege um eine kostbare alte Bibel beraubt
worden war. Die hohe Frau überreichte jetzt persönlich
dem Pfarrer in Gegeiiivart der ganzen Gemeinde eint
neue, kiinftlerisch ausgestattete Altarbibel, in der sie eigen«
händig eine Widniung eingetragen hatte.

Euergische Ninßnahnien gegen Obfttviiclierer. Mit
den Objtwucherern hat die Stadt Köln durch Festsetzung
non Hochstpreisen kurzen Prozeß gemacht. Uiigeheure
Birnennienaen werden ietzt zu15 Pfennian das Pfund
uvgeieizr Die Großhändler bezahlen 11 Pfennige mit der
Verpflichtung, nicht über 15 Pfennige zu verlaufen.

Brand eines französischen Flug-Partes. Jn einem
Flug -Park bei Versailles brach eine große Feuersbrunst
aus. Sechs Schuppen mit besonderem technischen Material,
Waffen, Uniformen und Ausrüstuiigeii brannten ab. Zahl-
reiche Explosionen erfolgten. Die Feuerwehren von Paris,
Versailles und Samt Chr waren erschienen und verhin-
derten das Übergieäieii des Feuers auf ein nahes Mani-
tionsdepot Der (C: 'iiaben ist sehr beträchtlich — Jm Hafen
von Saiiit Nazai«:: brach innerhalb weniger Tage ein
zweitsr Scliissäsorinid aus. .-

...--

Kleine Kriegspol’t.
Berlin, 19. Aug. Erbprinz (Emanuel zu Salni-Sali«

ist bei Pinsk durch einen Griinatiplitter am Kopfe verwundet
worden und ist seinen Verletzungen erlegen.

Bern, _19. Aug. Nach Pariser Blättern ist eine neue
portugiesische Expediiivu gegen Deiitsih-Ostafrila in
Vorbereitung

Wsieiy 18. Aug. » Ein neuer österreichischer Flieger-
angriff auf Venedig beschadigte den Bahnhvf, das Arsenal
unb sonstige inilitärische Anlagen sehr schwer. Ein zweites
Geschivader griff erfolgreich den Jnnenhafen von Grado, eine
Batterie am unteren Jsonzo und militärische Obiekte von
Monfalcone an.

51‘01171a11111.1opel‚ 18. Aug. Ein englischer Vorstoß an-
der Jrakfrvnt bei Nassirieh wurde nach vierstündigem Kampf
abgewiesen. Vier englische Flugzeiige machten einen Angriffs
auf Aful Karmel) und Nazareth, bei dem ein Kind getötet
und Vier ersonen Verletzt wurden.

Konstantinopc1, 21. Aug. »Jn der Gegend des Golses von
Alexandrette wurde ein englisches Schiff recsenkt. Acht-
zehn Mann der Besatzung. darunter der Koinmandant und
vier Offiziere, wurden gerettet und zu Gefangenen gemacht-

Petersburg, 17.Aug. Nach aintlicher Meldung ist General-
adjutant Rußki zum Oberbefehlsbaber der Ariiieen der
Nordsront ernannt worden-

Peteräbiirg, _19. Aug. Innerhalb des Verwaltungs-
bereichs oeä riissileheii Laudwirtöcbastiministerinms wurden
Unterschlaguxigea i Keim-i etrag vo1168 Millionen
Rubel aufgebaut. 15 il ioneisi nd allein beim Schleusenbau
des Donfkusses spie-los verschwunden-

Londvm 16. Aug. Nach einer Meldun
Bureaus weilte der 8211m in der letzten
reich. Er habe die ützengräben und da
sucht. Der König set mit dem König der elgier, Poincarö
und Jofsre zusammengenossm

Loudou, 16. Aug. Die italienischenDamvfer,Teti«
und« ,,San Giovanni EBatfifta“ sowie der italienische Segler
»Notatio« sind im Mittelmeer versenkt worden.

_ London, 18. Ang General Smuts meidet aus Ostafrika.
dasz seine»Truppen die Araberstadt und Station Baganiojo
erobert hatten.

London, 18.Aug. Llonds meldet, daß die italienischen
Fggelschiife »Jag« nnd »Giufeiwe Patriarca« gesunken
In -
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Der Krieg.
Der deutl‘cb—bulgarit‘che Gegenftoß.

Dem Vierverhand ist ein böser Strich durch dii
Rechnung gemacht worden. Der Rest des ehemaligen
Serbenlieeres, der an bie griechisch-macedonische Front ge-
schickt worden war, um aus Monastir vorziistoßeii, ist von
vereinigten deutschen und biilgarischeii Truppen im Gegen-
angriff gegen die Demoiiftratioii Sarrails geworfen
worden. Die serbische Donaudioisivn mußte Floriiia preis-
geben. Die Stadt liegt 15 Kilometer südlich der iiiace-
donischeii Grenze nnd ihr Besitz sichert uns einen außer-
ordentlich günstigen Stiitzounkt unserer rechten westlichen
Flanke auf dem sJieretfch’1“a=€ßlatea11. Nach Saloiiiki führen
aus Neuserbieii zwei große Zugangsrontem eine direkte, die
dein Wardar iiber Doiraii siidivärts folgt, und eine zweite,
die in westwärts ausgreifendem Bogen über Monastir——-
Florina——Vodeiia die Täler und Pässe des griechisch-
serbisrhen Greiizgebiets diirchiiiißt. Beide Routen haben
Bahiiverbinduiig. Die letzten Aiigrifse der Eiitente waren
hauptsächlich an der Wardarlinie, unser Gegenstoß dagegen
an jener zweiten Ziifahrtsroute. Unser linker, östlicher
Flügel operiert bekanntlich im Strimiatal, wo die ver-
biindeten Truppen vor längerer Zeit das griechische Fort
Rupel besetzt haben. Die Gesaintsront hat eine Ausdeh-
nung von rund 180 bis 200 Kilometer in der Luftliiiie.
Wie ein Treppenivitz der Weltgeschichte mutet es an. daß
das serbische Militärkoniniaiido in Florina eben erst von
der Athener Regierung die Räumung und Übergabe von
18 griechischen Dörserii an der Linie Florina—-Osboga—
Wodena verlangt hatte. Einige Tage nach diesem vor-
eilligeii Verlangen mußten die Serbeii Florina selbst preis-
gesen.

Die Operationen der deutschen unb bulgarischen
Irruppennn oer iiiacedonnchen Grenze sind in ersceniichem
Fortichreiten begriffen. Jm Westen ist bereits die ganze
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etwa 60 Kilometer lange Linie Billissa—Florina-—Banica
in unserem Besitz. Der 2065 Meter hohe Berg Vic, ber
Malareka-Kamni sowie die ösilich von Banica gelegenen
BrbischewStellungen auf dem wichtigen Höhenng der
»alka Nidze-Planina wurden gestürmt. Aus dem Ost-

Llugehwurde das«ganze westlich des Tachiino-Sees und
es diesen durchfließeiideii Striiniafliisfes gelegeiie Gebiet
von Kawalla und Drania abgeriegelt. Die Stadt Demn-
bxlsar ist genommen und die verbündeten Triippen drangen
bis dicht in die Nähe von Serres am Nordufer des
TachynmSees vor und ivarfen dort die Engländer auf das
rechte Strumaufer zurück. Jn der Mitte der Front, am
Donau-See und im Wardartale, wurden Engläiider unb
Franzosen ebenfalls unter schwersten Verlusten geworfen.

Griechisches Gebiet ist zum Schauvlatz ernster Kämpfe
geworben. Die wachsende Bedrohung des bulgarischen
Greiizgebieres durch die Armee des Generals Sarrail
machte einen energischen Gegenstoß der Schulter an
Schulter unter bem gleichgebliebenen Oberkvmmando in
Macedvnien stehenden bulgarischen und deutschen Truppen
notwendig. Ja einer amtlichen bulgarischen Note, die
sich an die griechische öffentliche Meinung wendet, wird
festgestellt: «

Es ist nicht unsere Schuld, noch die unserer Ver-
biindeten, wenn griechisches Gebiet zum Schauplato ernster
Kämpfe wird. Wir und Unsere Verbündeten durfexi viel-
mehr erwarten, daß bei dieser Abwehr die verbuiideten
Truppen dieselbe Handliingsfreiheit genießen werden,«wie
jene, deren sich die Truppen der Enteiite so lange Zeit zu
unserem Schaden erfreuten. Der Gegenstoß wird zu dem
einzigen klar umschriebenen Zweck begonnen, um den but-
garischen Boden gegen vffensive Anivandlungen des Generals
Sarrail zu sichern und ihn der Möglichkeit zu berauben.
bulgarische Städte und Dörfer zu bonibardieren unb Ein-
brüche in bulgarisches Grenzgebiet zu versuchen. « -

Den Griechen wird die Wahrung ihrer Jnteressenbis
zur äußersten möglichen Grenze zugesagt. Die Feinde
aber, so heißt es zum Schluß, sollen von der bulgarischen 

Grenze versagt werden und es wird Bürgschast dafür ge-

schaffen werben, daß diese sich nicht iverdeiralsHerreii
ausspielen können in einem Lande, indem sie nichts zu
suchen haben. '

Neue Kämpfe um Doiran.

Wie der bulgarische Geiieralstab meldet, erneuerten bie
Franzosen mehrfach ihre Angriffe auf bie oorgefchobenen
biilgarischeii Stellungen südlich nnd ivestlich der Stadt
Doiraii und im Dorfe Doltscheni. Der Feind wurde
aber, meist durch Feuer, an einzelnen Punkten durch
Gegenaiigriff und im .Söanbgemenge, geworfen unb mußte
sich unter schwersten Verlusten zurückziehen. Ein Ge-
ichwader deutscher Flugzeuge griff Eiseiibahiibaiiteii beim
Dorfe Lanetscheivo und feindliche Lager bei den Dörferii
Harsovo, Gavaliantzi, Dragoniirtii und Kalabak wirksam
an. Alle Fliigzeuge kehrten zu ihrer Basis zurück.

Jtalienifehe Truppen in Salvniki.
Wie aus Rom gemeldet wird, sind in Saloniki

24000 Mann italienischer Triippeu mit starkem
Artilleriepark ausgeschifft worden. Fraglich bleibt aber,
ob diese Division bestimmt ist, unmittelbar an ben Offen-
sivoperatioiien teilzunehmen oder vorerst nur als Reserve
in Saloiiiki zu bleiben.

Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß die Jtaliener
nur als Reserve dienen fallen. Italien hatte schon längst
das Versprechen gegeben, die Balkanexpeditioii zu unter-
stützen. Nach der Besetzuiig von Görz drang England auf
Eiiilösiing und übte bei den wirtschaftlichen Verhandlungen
in Pallaiiza den bei ihm üblichen Druck in dieser Richtung
ans. Eadorua mußte sich also mit der Abseuduiig der
Division beeilen.

ssi

Das Ringen um die Karpathenhöhen.
lAus den-i k. u. k. Presseaiiartier.)

Die aus dem k. u. k. Kriegspresseauartier eiiigelaufeiien
näheren Schilderuiigeii der letzten Kämpfe in der Süd-
bukoivina lieben die große Bedeutung der Eroberuiig der
Maguraasjöhe einstimmig hervor. Dieser laiiggestreckte
Bergrückeii, den preußische nnd ungarische Truppen
stürmteii, war die Hauptstellung der Russen zwischen bem
Kilibaba- und Cibofluß Seine Eroberiiiig bildet den Ab-
schluß der Niederkämpfung der ganzen Stellungsreihe, die
die Russen zwischen diesen beiden Flüssen besaßen. Die
zweite russische Hauptlinie ist durch die Wegnahme der
Magura schwer erschüttert. Der Kampf um den steilen-
bewaldeten Berg dauerte mehrere Tage. Alle Versuche der
Russen, wieder in seinen Besitz zii gelangen, wurben ab-
gewiesen. Nun waren unsere unb bie verbünbeten Truppen
imstande, den gegen die russischen Stellungen auf ben
Höhen im Liikaiva—Moldaiva-Gebiet von Süden her an-
gesetzten Angriff in der Flaiike mit größter Wirksamkeit zu
unterstützen

Mit lakonischen Worten haben vie amtlichen Berichti
die Eroberung der Höhe Stara Wipchna nordwestlich des
Capul in den Karpathen gemeldet. Die Erbitterung und
Tragik der Kämpfe um diesen 14.50 Meter hochragenden
Gipfel aber zu schildern, dazu genügen keine dicken Bände.
Solche Gebirgstämpfe sahen selbst die großen Winter-
schlachtennn den Karpathen nicht. Die Rassen wehrteii
sich mit einer Verzweiflung, wie sie noch niemals früher
bei ihnen „au bemerken gewesen war. Kleine Gruppen
mehrten sich bis auf den letzten Mann und zogen
den Tod _ ber Gefangeiiiiahine vor. Zum erstenmal
gab es keinen riissischen Gefangenen. Das mit dichtem
Wald» bestandeiie Gelände mußte mit dem Bajonett
förmlich ansgetratzt werben. Grauenhafter aber als der
Kampf selbst war der Anblick, der sich den Siegern in den
iviedergewonneuen Stellungen bot. Die Russen hatten
unsere Toten ans den früheren Kämpfen nicht beerdigt, sie
ihrer Kleider beraubt, die Körper zerstüminelt. Der ganz-
furchtbare Schauder des ersten serbischen Feldzuges wehte
aus« den entsetzlichen Ausschreitungen der verwilderteii
russischen Soldateska.

Die einheitliche Front in Galizien.
Die tapfere Südarmee des Generals Grafen v. Bothmerl

deren zahem Widerstand gegen die Armeen Brussilow und
Lesehitzth es mit in erster Linie zu verdanken ist — so
schreiben die.Muiich. N. N. — daß die russischen Riesen-
tieere nur Teilerfolge, nicht aber ihren ftrategischen Zwecl
In" Galizien erreichen konnten, hat mit bewunderungss
wurdigem Geschick der veränderten Kriegslage auf beiden
ilsachbarabschiiittenn Rechnung getragen und, ohne an Gei
sechtskraft einzubnßen,. sowohl ihren rechten wie ihren
linken Flugel in eine einheitliche Front mit den anstoßenden
ilrmeen gebracht. Jetzt bildet die Linie: oberer Sereth—-
Bborow—-Kozoiva—Podhaize — westlich von Monasterzyska
—«— wiederum einen außerordentlich starken Riegel gegen
iie ferneren Angriffe der Rusfen. Nach einem elaftischen
abweichen an den Frontabschnitten, die bei ungünstigen
im?b1g113119biogrhaltniffenit einem hzud großen feindlichen

e au ge e waren, i nunme r ie ein eitli e ront
iberall wieder hergestellt worden. h ch F

Die Türken in Galizien.
Nach einem Bericht des ,,Corriere delle Sera« erkennt

die »New York Times« an, daß die türkischen Truppen
in Lemberg erstklassiges Soldateninaterial darstellen, aus-
gezeichnet ausgerüstet seien unb sich moralisch und physisch
in allerbester Verfassung befänden. Die Türken wurden
von der Bevölkerung mit Begeisteruiig und Herzlichkeit
aufgenommen. —- Die russische Offensive in Galizien sei
ietzt definitiv zum Stillstand gekommen.

Die russifche Garbe völlig vernichtet.
Wie von zuverlässiger Seite über Stockholm»gemeldet

wird, sind in den Kämpfen bei Stanislau die beruhnitesten
Regimenter der Petersburger Garde fast völlig aufgerieben
worden. Nach amtlichen russischen Meldungen verloren bei
den blindwütenden, sinnlosen Sturmaiigrissent Leibgarde-
Semenowsches Regiinent 43 Offiziere, 2781 Mann, Leib-
gardesDragonerregiment 31 Offiziere. 1659 Mann«Leibs



garde Moskauer Regimeiit 50 Offiziere, 3078 Mann,
Leibgarde Pawlowsches Regimeiit 61 Offiziere, 3157 Mann,
Leibgarde Finnländisches Regiment 48 Offiziere, 2681
Mann. Da die Gardetruppen schon eine Woche vorher im
Feuer gewesen waren und »die Rekrutendepots mit erst
soeben Eingezogenen belegt sind,»dürfte die Petersburger
Garde uber ein halbes Jahr völlig aus den Kämpfen aus-
scheiden, da bei der durchschnittlichen Stärke eines Gardes
kegiments von ZOfOffizieren und 8500 Mann die jetzigen
Fronttrupven vollig erledigt finh.

Wahnwitzige russifche Gefangencnzifseru.
Aus dein t. unh k. Kriegspresseauartier wird ge-

meldetr Der riissische Tagesbericht vom 16.-«8. enthält die
wahnwitnge· Behauptung, daß die Triipven Brussilows
oom»4.«l»6. bis 13./8. an her Front vom Pripjet bis zur
runianischen Grenze 7757 Offiziere und 350845 Mann ge-
langengenoinmen hätten. Die Erklärung dieser statistischen
Genauigkeit liegt darin, das-, die Rufs-en die Gefangenen-
sihlen immer auf Hunderte oder Tausende abriiiiden.
,eispielsi«oeise meldet das Reginieiit 200 Gefangeiie
statt 143. Aus diesem Abrundungsihderfchiiß ergeben sich
dann Jene maßlosen Abweichungen von den tatsächlich er-
reichten Gefangenenzahlen. Um den Verdacht von diesen
IJiaehenschafteii abzuwenden, wird dann im amtlichen
Bericht die vorher auf Hunderte nnd Tausende abgerundete
Summe bis auf die einstelligen Zahlen zugespitzt, so in
diesem Falle 350000 auf 350845. Dasselbe gilt bezüglich
der univahren Angaben über die Kriegsbeute.

Wenn außer der angeblichen Gefangenenzahl auch die
Toten und die Berwundeten iu Berechnung gezogen
werden, müßten nach dem Maßstab der Brufsilowschen
Statistik an dieser Front bei normaler Besetziing der
Linien die Besatzungen sämtlicher Abschnitte spurlos ver-
schwunden sein. Demgegenüber ist allbekannt, daß vom
Pripjet bis zur runiänischen Grenze die eheiue Mauer
unserer Fronten der großen feindlicheii Übermacht mächtigen
Widerstand leistet und in schweren Kämpfen an ver-
schiedenen Punkten sogar Raum gewinnt.

»Der Gegensatz zwischen dieser Tatsache und den
russischen Zahlenangaben könnte allenfalls nur durch die
Annahme erklärt werben, daß Brufsilow die Mehrzahl
seiner Gefangenen uns in entscheidenden Augenblicken zur
Verteidigung unserer Fronten zur Verfügung stellt.

Rußlands »Poluische Brigade«.
· Die Nordd. Allg. Zig. führt die Behauptung der

Vierverbandspresse, daß nicht nur auf deutsch-österreichischer,
sondern »auch auf russischer Seite eine Legion polnischer
Freiwilliger gebilhet'; sei, auf das gebührende Maß
zurück. Diese »Polnische Brigade«, wie sie in den Listen
des russischen Heeres hieß, war sonderbarerweise nie in
den vordersten Kampflinien zu finden Konnte man sie
einmal dort ermitteln, so war es meistens an „toten
Punkten« der»Fron»t, das heißt an Stellen. die für An-
grisfe und großere Kampfhandlungen kaum in Frage kamen.
Es mußte »also wohl etwas nicht mit ihr in Ordnung sein.
Die Aufklarung sollte denn auch kommen. Bei einem auf
Bitten der Russen von der Armee Woyrsch bewilligten
Waffenstillstaiid zur Bergung der feiiidlichen Verwundeten
und Toten benützten zahlreiche Soldaten der »Polnischen
slzirigahe“ hie Gelegenheit, in die deutschen Gräben zu
springen. Sie berichteten unter lebhaften Klagen:

Die ganze »Polnische Brigade« sei nichts als ein rus-
sischer -Betrug. Kein einziger Freiwilliger besände sich
darin: Die Polen würden aus allen Regiuieutern heraus-
genommen und in Bobruisk zusaiiimeugestellt. Zuerst hatten

sie einen poliiischen Kouimandeur, später aber einen Russeii.

Die Stimmung ist stark russenfeindlich, um so mehr, als
die meisten Leute aus den von den Mittelmächten besetzten
Gebieten stammen, wo ihre Angehörigen, wie sie wissen,
in Frieden leben. Das wissen die Rassen recht gut und
ließen sie daher nicht in die erste Linie. .-Wem sich die
Gelegenheit bietet« --fagten hie Uberläufer — »der kommt
zu Euch herüber. Gott sei Dank, daß»wir glücklich da
sind.« So also sieht die berühmte »Polnisch«: Vrigade« im
russifchen Heere ausl

Englands Blutopfer an der Somme.
Das Ofsizierkorvs völlig dezimiert.

Über die furchtbaren englischen Verluste während der
21/2 Monate dauernden Offensive an der Somme schreibt
ein militärischer Mitarbeiter des Stockholnier »Anm-
bladet«:

Man sieht aus den englischen Verlustziffern für Offi-
ziere, daß die Verluste, die das eroberte Gebiet ge-
kostet hat, an Zahl ungefähr der Bevölkerung Stock-

holms gleich finh. Die Zahl der gefalleiien Offiziere be-
trägt 40 bis 100, ja 140 an einem Tage, und da 70 bis
80 Mann auf jeden Offizier kommen, so kann man auch
die Mannschaftsverluste ungefähr berechnen. Die Zahl der
Verwundeten ist drei- bis viermal so groß.

Wie dem Basler Volksblatt« berichtet wird, hat das
Maschinengrwehrkorvs besonders schwer gelitten, zur Auf-
süllung der Zücken mußten aus 25 Divisionen Ofsiziere
herbeigezogen werben. Zahlreiche Kavallerieoffiziere finh
setzt bei der Jntauterie. Jn den Verlustlisten findet man
hauptleute von 33, Majore von 25 Jahren, Unteroffiziere
werden nicht nur zu Leutnants, sondern gleich zu Haupt-
seiiten»befördert. Außerdem herrscht großer Mangel an Ärzten,
is wurden bereits Frauen zu Feldarzten ernannt, in den
Bei-einigten Staaten werden 500 Arzte für das englische
Eier-r gesucht. An den ersten Tagen der Offensive büßten
ie einzelnen Einheiten nie unter 40 °/o ein, es finden sich
aber auch Verluste von 60, 70 unh 75 0/o. Dabei haben,
wie ,,Aftonbladet« hervorhebt, die Truppen der Eiigländer
sind Franzosen noch nicht die kleinste Stadt oder den
sleiiisieii Eisenbahnknotenpunkt genommen. Bei diesem
Sehneiientempo würde der Krieg 30 Jahre dauern, bis
neu die deutsche Grenze in Lothringen erreicht hätte und
lange m-.-«s-.-r wiss-is Frankreich entvölkert

-
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»Eintritts-Ach hat nichts mehr zu gewinnen . . .‘i

Großes Aufsehen erregt in Frankreich ein offenes Wort-·
das einer der ersten Finauzlente des Landes, der Direktor
des Credit Foncier, Pierre Lavalle, zu veröffentlichen ge-
wagt hat. _

Frankreich hat. so führt der Finanzmann aus, in diesem
Kriege nichts mehr au gewinnen: es könne nur noch retten.
was zu retten sei. Es iniisse der Entschluß gefaßt werden
ernsthaft tu ‚beraten, ob die Fortsetzung des Krieges da
eeignete Mittel für die Rettung Frankreichs sei. Wie
ie Krisis-singe sich ietzt harftelle, werde Frankreich nicht

gesiegt, sondern nur. unter Preisgabe feiner industriereichsten
eparteiiieiits. sieh- erfolgreich verteidigt haben. Erst die ge-

waltige englische hrmnenmacht. hie —- man wisse nicht, ob aus
innewolittsitieudder sonstigen Gründen, —- erst ietzt eingesetzt
werde, nehmt öarudihrangen her feinhlichen Froiit in beschei-
dener Ausdehnung bewerlftelligen. Die Eiigländer werden
daher bei den Friedeiisoerhandliingen —- immer vorausgesetzt
daß die englische Offenfwe einen vollen Erfolg erziele — aus
den Kämmen einen nur englischen Sieg machen und diesen
englischen Sieg zu ihren Gunsten in die Wagichale werfen.
Was Frankreich« von den Deutschen etwa gewinnen konnte.
würde es den England-ern vreisgeb en müssen.

Auf der anderen Seite wäre es ferner leicht möglich, daß
der russifche Freund Frankreich einige Enttäuschungen bereiten
könne, indem es sieh den Wünschen der Efi länder in bezug
auf Handelsverträge, die England stärker a s Frankreich bei
fünfti en, gefügig mache. Frankreich verlöre dann wahr-
chein eh außer seinem Gelde in Rußland auch noch den
russischen Markt, den es allerdings eigentlich nie besessen habe
Die russische fWasseiihilfe werde wohl für die 25 Milliarden
die Frankreich Riißland geliehen habe, verrechnet werden
Und dabei hielten die Deutschen noch immer Nordfrankreicht . ..

Diese Gedanken sind durchaus nicht neu; tchonmanchei
nüchterne Neutrale hat ähnliches gesagt. Neu an ihnen ist
nur hie Tatsache, daß ein bekannter Franzos e solche
Worte veröffentlichen darf, ohne gesteinigt zu werden.

Portugiesische Söldner an der Westfroiit.
. Übereinstiuinieiid wird aus London, Paris und

Rissabon gemeldet» daß die erste portugiesische Division
lade August in Lissabon nach Bordeaux eingefchifft und
von da mittels Eisenbahn nach der Westfront befördert
verdeii wird.« Ja der ersten Septemberhälfte folgt eine
weite »und Ende September eine dritte Division. Alle
kosten übernehmen die Slterbiinheten, hie her portugiesischen
.egieruiig »uberdies eine erste Anleihe von 150 Millionen
Trank gewahren. Die Verbündeteii liefern auch die Ge-
scixsße und Gewehre.n Portugal hat seine Landeskinder
ilso regelrecht als Soldner verkauft-

Das Seegefecht in der Nordlee.
Die Erfolge unserer U-Boote.

Das Wolfssche TelegraplseipBureau verbreitet den
Lolgeiiden amtlichen Bericht des Chefs des Admiralstabes
er Marinei

Durch unsere U-Boote wurden am l9. August in den
Geiviissern der englischen Ostlsiiste ein seiiidlicher Kleiner
Kreuzer und ein Zerstörer vernichtet, ein weiterer Kleiner
Kreuzer und ein Liiiieuschisf durch Torpedotresfcr schwer
beschädigt.

Der amtliche Bericht der englischen Admiralität hatte
angegeben, daß zwei leichte englische Kreuzer durch einen
-u-Boorangriff oerlorengegangen seien. Dagegen let tue
deutsche Behauptung, daß ein britischer Zerstörer und ein
brltlfches Schlachtschiff beschädigt worden seien, unwahr.
Der englische Bericht behauptete ferner, daß ein deutsche-s
UsBoot zerstört, ein anderes gerammt und möglicherweise
gesunken fei. Eine deutsche amtliche Erklärung hat in-
zwischen erneut festgestellt, daß alle Angaben der ersten
deutschen Mitteilung über die englischen Verluste in vollem
tin-innige aufrechterhalteii werben. Eines unserer U-Boote
sei, nachdem es einen gefchlevpteii englischen kleinen Kreuzer
der ,,Ehaihani«-Klasse vernichtet habe, durch den Ranun-
persuch eines englischen Zerstöreiss allerdings leicht be-
ichadigt worden« aber wohlbehalten nach Hause zurück-
gekehrt Zu der von englischer Seite behaupteten

. ernichiuiig eines deutschen UsBootes könne erst Stellung
genommen werhen, wenn alle bl-Jootsmeldungen ein-
gegangen seien. Jetzt wird deiitscherseits der eingehende
Beweis geliefert, daß

auch ein englischer Serstörer vernichtet

worden ist. Zu den bereits amtlich gemelheten Erfolgen
unserer U-Boote werden im Hinblick auf hie amtliche eisig-
lische Veröffentlichung folgende Einzelheiten auf Grund
inzwischen eingegangener Meldiiiigen bekanntgegeben:

(Amtlich.) WTB., Berlin, 22. August.
. Am.19. August gegen fünf Uhr nachmittags? fichtete
eins unserer U-Boote fiiiif kleine englische Kreuzer mit
füdöstlichem Kurs, die von zwei Zerstörerflottillen begleitet
waren, hinter diesen standen sechs Schlachtkreuzer mit
starker Zerstörersicheriing.

Dem MBoot gelang es, auf einen der sichernden Zer-
störer, der vier Schoriifteiue hatte und anscheinend dem Typ
Minimum angehörte, zu Schuß zu hemmen. Kurz nach dem
Treff-er laut der Zerstörer mit dein Hei-Z hoch aus dein
Wasser stehend.

Als gleich darauf der gesamte englische Verband Kehrt
machte, griff das Boot einen der nunmehr hintenstehenden,
25 Seemeileii laufenden

Kleinen Kreuzer vom Typ der ,.Clsatham«-Klasse
an. Es wurden zwei Treffer, der eine in der Back, der
andere im Maschinenraum beobachtet. Das Schiff bekam
sofort starke Schlagseite und blieb liegen. Wegen der
starken feiiidlichen Sicherung gelang es dem »U-Boot erst
31/2 Stunden später, seinen Angrisf auf den Fireiizeu der
inzwischen ins Schlepp genommen worden war, zu wieder-
holen. Kurz vor dem Schuß des U-Bootes ivurde beob-
achtet« wie ein 300 Meter querabstehender Zerstörer mit
äußerster Kraft auf das UsBovt zulief und es zu ranimen
versuchte, dies ging augenblicklich auf größere Wassertiefe
.inh vernahm gleich darauf eine starke Detonation über
sich. Die feindlichen Zerstörer verfolgten das Boot bis
zur Dunkelheit Das Boot ist inzwischen wohlbehalten

 

vorging, 

Zurückgekehrt» Der schwerdeschädigte Kleine Kreuzer ist
,pater von einem anderen unserer U-Boote vernichtet
worhen.

Die versenkteu englischen Kreuzer-.

Die versenkteii beiden englischen Kreuzer gehörten zu
oen neuesten Schiffen der englischen Flotte. Die ,,Notting-
ham“ verdräiigte 5530 Tonnen und hatte 400 Mann Be-
fatzung. Sie ist 1913 vom Stavel gelaufen. Die »Fal-
mouth“ war 5300 Tonnen groß. Sie war 1910 erbaut
worhen. Seit dem 31. Mai macht sich ein aufgeregtes
Bemühen der englischen Admiralität bemerkbar, der eng-
lischen Bevölkerung Erfolge zur See aufzureden. Mit um
so größerer Genugtuung kann heute festgestellt werben, daß
die sonst im Eingestehen von Verlusten nicht sehr eilige
Admiralität schon jetzt angibt, daß zwei ihrer besten und
neuesten Kleinen Kreuzer non unseren U-Booten vernichtet
worden sind. -_—— Die »Dann News« schreib-en, daß es dies-
mal den Deutschen gelungen sei, durch ein kombiniertes
Manöver englische Schiffe in einen sogenannten U-Boot-
hinter-halt zii locken. Es seien zwei wertvolle Schiffe ver-
iorenaegaugen, was man getrost als ein wirklich-es Unglück
bezeichnen könne — Auch im neutralen Ausland wird die
Schwere des englischen Verlustes hervorgehoben. Er ivird
nicht dadurch gemildert, daß die englische Admiralität be-
hauptet, sie seien auf der Suche nach dem Feind verloren-
gegangen. Die deutsche Hochseeflotte sei herausgekommen,
aber vor der englischen Streitmacht schleunigst wieder in
den Hafen zurückgekehrt Eine deutsche amtliche Erklärung
bezeichnet diese Ausfliicht als ein reines Phantasiegebilde.

Der Sintergaugdes »Leouardo da Vinei«.
mm. hen Untergang des italienischen Dreadnoughts

.,Leonardo da Vinci« werden noch folgende Einzelheiten
mitgeteilt: Die Vernichtung des Schiffes erfolgte am
3. August nicht im Hafen, sondern in der Bucht von
Tarent. Nur fünf oder sechs Mann wurden gerettet-«
allerdings hatten von den 994 Mann der Besadimg nicht
weniger als 600 Mann Landurlaub. Der Verdacht der
Explosionsursache ruht auf zwei vor einigen Monaten be-«
straften Matrosen. An Bord des Schiffes befanden sich
2 Admirale, 2 Stabsofsiziere, 60 Seekadetten und ein
englischer Korvettentavitäir

Ein schueidiger deutscher U-Bootfiihrer.

Wie amtlich gemeldet wird, ist dem Kapitiinleutuaut
Walter Forstniauu der Orden Pour le mai-its ver-
liehen worhen. Es handelt sich um einen unserer her-
Vorragendsten und schneidigstenZU-Bootskommandantenz der
dadurch für eine monatelange, überaus erfolgreiche Tätig-
keit belohnt worden ist. .

Forstmann hat mit seinem U-Boot im Laufe dieser
Monate nicht weniger als 100 feiiidliche Schiffe von ins-
gesanit 260 000 Tonnen versenkt. Darunter mehrere
Kriegsschifse, Transportdampfer, Beobachtiingsfahrzeiige
und so weiter. Jn vielen Fällen hat er scharfeGefechte
mit bewaffneten Handelsschiffen durchgefuhrt, ist .. aber
regelmäßig, trotz der englischen U-Bootfallen, glücklich
heimgekehrt. Der Wert der versenkten Schiffe und ihrer
Ladung wird auf mindestens 600 Millionen Mark ge-
schätzt. Wäre Kapitänleutnant Forstmann ein En»glander,
so hätte er sich durch Prisengelder ein großes Vermogeii er-
worhen. Bei uns belohnt ihn eine Auszeichnung, die
iedenkG deutschen Soldaten wertvoller ift als Geld
und ut.

Wie unser Weddingen sein Ende fand.

Die Frankfurter Zeitung schreibt: Die »Chieago
Dailn News« hatte die auch von einer Reihe deutscher-
Blätter übernommene Nachricht gebracht, das U-Bool,
Weddigens habe seinen Untergang gefunden, als es
in den Jromartn Forth einzudringen versucht habe,
um die englische Flotte anzugreifeii. Wie die
»Times« mitteilt, dementiert die englische Admiralität diese
Nachricht und gibt bei dieser Gelegenheit bekannt, daß das
,,U-Boot 29“ auf offener See gerammt worden»sei, und
zwar von einem Schiffe der englischen Flotte, wahrend es
den Versuch machte, einen Teil der Flotte anzugreifen.
Über den Charakter dieses Schiffes gut das Dementi keine
Auskunft.

Unsere leVoote bei der Arbeit.

Aus dem Haag wird vom 17. August gemeldet-» Das
Fischerfahrzeug »Lotos«, das in dem Hafen von Scheue-
ningen angekommen ist brachte 15 Mann von der Besatzung
der norwegischen Schiffe ,,Restip« und »Frew·ard«, die von
Frederickshald resp.Christiania mit je einer Ladung Gruben-
holz nach Hartlepool unterwegs» waren. Beide sind Sonn-
tag nachmittag von einem deutschen Unterseeboot in Brand
geschossen worhen. Die Besaßungen wurden auf den
»Lotos« gebracht. -— Der dänische Motorbootschoner
»Somto« hatte nach einer Meldung aus Ymuiden das
gleiche Schicksal.

O

Der ungleiche Kampf in Ostasrika.
General Sinuts meldet aus Ostafrikat Britische

Ftolonnen haben nach einem Gefecht mit·einer starken
Leiiidlichen··Truppeumacht, die eine Furt im Wamifluß
eckte, die Ubergangsftellen belebt. Der Feind zog sich zu-.

rück. General van Deventer, der von Mpuapna ostlich
hat einer deutschen Truppeiiabteilung bei der

Station Kidete an der Hauptbahnlinie schwere Verluste
beigebracht unh nähert sich jetzt Kilossa. Weiter ostlich
gehen unsere Kolonnen ietzt auf Dar-es-Salam»vor, wobei
sie von der Küste aus durch die Marine unterstützt werben.

 

1. »Wer Brotgetreide verfüttert, versitndigt sich
am Vaterlandel«

2. »Wer über das gesetzlich zulässige Maß hinaus
Dafer, Mengkoriy Mischsrucht, worin sich Hafer
befindet, oder Gerste verfüttert, versündigt sich
am Vaterlandel« . _   j-



Aus Auras und tliiigegeiid.
Auras, den 25. August 1916.

* Verwundet wurde der Gefreite Paul Langner in Haa-
senau, Sohn der Hausbesitzerin Dorothea Langner von hier.
—- Der Gefreite Heinrich Fritsch von hier wurde vor einiger
Zeit als vermißt gemeldet; jetzt ist bei den Angehörigen
die Nachricht eingegangen, daß er verwundet ist und in
einem französischen Refervelazarett sich befindet. —- Der
gleichfalls als vermißt gemeldete Wehrmann Max Härtel
befindet sich in englischer Gefangenschaft. Der Ehefrau des-
selben ging die Nachricht hiervon wenige Stunden nach der
Geburt eines Kriegejungen zu.

* Am Montag, den 28. b. M., findet hierselbst Jahr-
inarkt statt.
 

üiiss Schienen nnd den« Grenzgeiiieren
Pressa-. Wasserrohrbriich. Aus der Ohlauerstraße zwischen

Poststraße und Neue Gasse ist nachts 3 Uhr ein Wasserrohrbruch er-
folgt. Das Wasser ist mit solcher Gewalt herausgefchleudert worden,
daß das Aspyalt völlig geborsten ist, die Granitsteinplatteii der Fuß-
steige emporgehoben und die Schienen der elektrischen Straßenbahn
total verbogen wurben. Die Keller der angrenzenden Häuser stehen
voll Wasser. Auch in den Läden wurde großer Schaden angerichtet.

Bimzluu. Eiu Blitzstrahl traf das Befitztiim des Zenient-
warenfabrituuteri Kahl bei Greulich und zündete, wodurch das mit
Stroh- und Heuooiräten, sowie Holzmodellen gefiillte Nebengebäude ein
Raub der Flammen wurde.

Friedcberg er. Qu. Bei eineinGewitter in der Nacht traf
ein Blitzstrahl das Haus des Häuslers Julius Männich in Karlsberg.
Jn den großen Futter- und Getreidevorräten fand das Feuer reiche
Nahrung, so daß beim (Eintreffen der Ortsspritze fast nichts mehr zu
retten war.

(Blatt. Heftige Gewitter mit Wolkenbrüchen gingen über die
Grafschaft nieder. Jn Glatz fiel starker Hagel. Jn Kunzendorf an
der Biele schlug der Blitz in die Scheuer des Bauergutsbesitzers
August Stein im Oberdorfe, die mit den eingebrachten Erntevorräten
niederbrannte Stein, der im Felde- steht, kam mit dein letzten Abend-
zuge auf Ernteiirlaub heim und fand sein Besitztum in Flammen ftehen.

Gleiwitz. Selbstmord einer Siebzehnjährigen. Die
17 jährige Tochter des Gutsbesitzers Jurettka ans Petersdorf erschoß
sich mit dem Jagdgewehr ihres Vaters. Es soll sich um ein Liebes-
verhältnis handeln; nach einer andern Meldung soll getränktes Ehr-
gefühl der Grund zu der Tat sein.

(Slogan. Von einem Pferde erschlagen. Auf dem Do-
minium Kniegnitz wurde der befahrte Kutscher Winkler beim Anspannen
seiner Pferde von einem derselben fo heftig gegen die Brust geschlagen,
daß er starb. —- Wer Brotgetreide verfüttert . . . Am 5. Fe-
bruar nahm ein Gendarmeriewachtmeifter eine Revision bei einem Be-
sitzer aus dem hiesigen Kreise vor und sand, daß derselbe Brotgetreide
verfüttert hatte; in der Futterkiste war ein besonderes Abteil vorhanden,
in bem fich Roggeii befand, ferner fand er in den Futterkrippen noch
Rückstände von versüttertem Roggen. Ein Knecht hatte auf Geheiß
des Besitzers Roggen verfüttert, da die Pferde zum Betriebe der Dresch·
maschiiie zu schwach gewesen seien. Nach dem Weggange des Wächt-
meifters soll der Besitzer dem Knecht eingeprägt haben, er solle sagen,
daß nur am 5. Februar Roggeu verfüttert worden sei, trotzdem schon
seit einem Monat Roggeii verfüttert worden war. Da der Knecht auch
wirklich beeidete, es sei nur einmal Brotgetreide verfüttert worden,
wurde der Besitzer zu einer Geldstrafe von nur 100 M. verurteilt.
Später wurde festgestellt, daß der Angeklagte seinen Knecht zu einer
falschen Aussage verleitet hatte. Er wurde nun wegen Verleitung zum
Meineid angeklagt und zu einem Jahr Ziichthaus und drei Jahren
Ehrverlust verurteilt. —— Tödlicher Unfall. Jn der Bergtolonie
fiel dem Bauerngutsbesitzer Friedrich Stephan beim Abbruch seines
Stallgebändes ein schwerer Ballen auf den Kopf, wobei dem St. die
Schädeldeete zertrümmert wurde. Der Tod trat auf der Stelle ein.

(Brottl’au. Blitzschlag. Auf dem Doniiiiiiini Märzdorf schlug
der Blitz in den großen inrissiveii Jungviehstall und zündete. Das auf
dem Boden über dem Stalle befindliche Heulager bot dem Feuer reich-
liche Nahrung,—so daß das ganze Gebäude bald über und über in
Flammen stand. Das Vieh konnte in Sicherheit gebracht werben.

Griiiiberg. Zu 6000 M. Geldstrafe verurteilt wurde Gelb-
gießereibesitzer Herinaiiii Laiifer wegen Ueberschreitung der Höchstpreise.

Hindenburg. Eine unangenehme Ueberraschung wurde
seinem Hausbesitzer in Zaborze zuteil. Als er sein Kartoffelfeld auf-
suchte, mußte er die trübe Wahrnehmung machen, daß das ganze Feld
umgeackert war und sämtliche Kartoffeln in Besitz von Spitzbuben ge-
langt waren. — Ein schweres Verbrechen, dem ein siebzig-
jähriger Mann zum Opfer fiel, ist in ZaborzesDorf verübt warben.
Der Jnvalide Johann Kozielski stellte den schon über siebzig Jahre
alten Invaliden Thka wegen eines Hammers zur Rede. Es kam zu
Streitigkeiten, bei ivelchen St‘. den T. bedrohte. Montag fuhr T. mit
seinem Düngerwagen auf das Feld. K. stellte sich dem Greis in den
Weg und schlug mit einem Stock auf ihn ein. Er bewarf ihn außer-
dem noch mit schweren Schlacken und Ziegelsteinen. T. brach bald
darauf zusammen und verstarb. — Der Soldat im Schrank. Ein
hiesiger Landsturmmann kam vor dein Ausrücken ins Feld auf Urlaub.
Seine Frau bat ihn, nicht zum Regiment zurückzukehren, sie wolle ihn
bis zur Beendigung des Krieges verstecken. Der Mann gab ihren
Bitten nach, und sie versteckte ihn jedesmal, sobald jemand in die Woh-
nung kam, in den Kleiderschrank. Dies hatten jedoch die Frauen aus
dem Hause bemerkt, und die Angelegenheit kam zur Anzeige. Durch
einen Polizeibeamten wurde der Mann aus seinem Versteck hervorge-
holt und feinem Truppenteil zugeführt.

Hultfchim Der fehlende Gewerbeschein. Eine hiesige
Frau wollte 24 Gänse nach Beutheii zum Markte bringen. Am Bahn-
hof wurde ihr jedoch das kostbare Flügelvieh polizeilich abgenommen,
weil sie keinen Wandergewerbescheiii nachweisen konnte. Die Gänse,
welche öffentlich versteigert wurden, fanden schnellen Absatz.

Hundsfeld. Blitzschlag. Während eines schweren Gewitters
schlug der Blitz in die mit Weizen, Roggen, Flachs bzw. Lein gefüllte
Scheuer des Dominiums Wildschütz und äfcherte den südlichen zwei-
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tennigen Teil ein« —- Gasexplosioir Jn dem Haufe des Malers
Brühl war eine Frau Simon, deren Mann im Felde steht, mit dem
Auszuge beschäftigt, wobei sie an der Gasleitung entlang leuchtete,
weil sich an einer Stelle ein schwarzer Streifen gebildet hatte. In
demselben Augenblick setzte eine mächtige Stichflamme ihre Kleider in
Brand, worauf sie brennend auf die Straße zu kommen suchte und da-
bei lebensgefährliche Brandwunden davontrug.

Kattowitz. Ein Zeichen der Zeit. Jnfolge der schwierigen
Lebeiisinittelbeschaffung find unsere Hausfrauen gezwungen, den größten
Teil des Tages außerhalb des Hauses zu verbringen, und sie können
darum ihre häuslichen Pflichten nicht voll erfüllen. Am Mittwoch
wurde in der hiesigen Markthalle eine Frau sogar vom Mutterglück
überrascht, indem sie eines Knäbleins genas. Ein echter Kriegsjunget

Königshiitte. Drei Söhne dem Vaterland geopfert.
Dein Grubeninvaliden Goitlieb Schiviente ist am ö. August der dritte
Sohn auf dem Felde der Ehre gestorben; ein harter Schlag für die
tiefbetrübten Eltern-

Koscl. Gerädert. Der lljährige Pflegesohn des Gärtners
Filla in Groß-Nimsdorf war auf einem mit zwei Kühen bespannten
Wagen mit Dünger aufs Feld gefahren. Anscheiuend war der Knabe
von der großen Hitze ermüdet unterwegs eingeschlafen Er stürzte vom
Wagen herab, und das Borderrad ging über feinen Körper. Hierbei
erlitt er so schwere Verletzungen, daß er nach einigen Stunden ver-
schieden ist.

Landeck. Von einem Aiitoisnaten erschlagen. Als sich
mehrere kleine Kinder an einein am Hausslur des Gasthaufes in Nieder-
thalheim stehenden Warenautoniateii zu schaffen machten, stürzte der
zentnerschwere Automat um und begrub unter sich die siebenjährige
Tochter der Wachfrau Berndt. An den dabei erlittenen Verletzungen
starb das Kind nach kurzer Zeit.

Langciibielau. Jäher Tod« Der an der evangelischen
Mädchenfchule in ObersLangenbielau seit länger als 30 Jahren am-
tierende Lehrer Böhni wurde von einem jähen Tode ereilt. Nachdem
er zwei Stunden unterrichtet hatte, erlitt er plötzlich einen Blutftiirz
und verschied nach kurzer Zeit. Anscheinend ist ihm bei dem Bemühen,
den vor der Klassentür liegenden Fußabkratzer gleich zu rücken, durch
das Bücken ein Blutgefäß zerrissen, welches den Blutsturz und den
Tod herbeiführte.

Laudaii. (Einbruch. Während sich die Familie in einem Hinter-
zimmer befand, wurde in die Wohnung des Fleischermeisters Weißbach
in Bertelsdorf eingebrochen. Der Eiiibrecher stahl einen auf dem Tische
liegenden Beutel mit 162 M. Jnhalt, außerdem eine goldene Damen-
uhriette und eine goldene Herrenuhrkette.

Lichteiiau. Vom Blitz erschlagen. Jii Thielitz wurde bei
dem sich entladenden Gewitter die bei dem Gutsbesitzer Ritter in
Diensten stehende, etwa 20 Jahre alte Lina Haupt vom Blitz erschlagen.

Licgiiitz. Eisenbahnunsall. Auf der Eisenbahnstrecke Lieg-
nitz—Goldberg fuhr in Kosendau der erste von Lieguitz kommende Per-
sonenzug Nr. 1234 auf einen in der Station haltenden Güterng auf.
Sechs Wagen des Güterzuges wurden in und auf einander geschoben.
Am Personeiizuge sind die Lokoniotive und der Postwagen beschädigt.
Menschen sind nicht verunglückt. — Die Gurkenzufuhr hat sich durch
das schöne Wetter der letzten Tage sehr günstig gestaltet. Die bisher
von den Großhandlungen gezahlten, außergewöhnlich hohen Preise
haben deshalb eine Ermäßigung erfahren. Das Angebot an Einlege-
gurken ist ein gutes zu nennen.

Niilitfch. Schwindler. Jin hiesigen Kreise führt ein Mann
in Offiziersuniform, mit dem Bande des Eisernen Kreuzes geschmückt,
Schwindeleien aus und sucht Leuten auf betrügerische Weise Geld ab-
zunehmen. Jn einem Falle hat er einer Frau in Kufchwitz durch
falsche Vorspiegelung einen erheblichen Geldbetrag abgenommen. Er
ist groß, hat schmales, langes Gesicht, lange Nase und trägt Brille
oder Kneiser. —- Bei den letzten Geioittern schlug der Blitz in die
Scheuer des Grebliner Schulgrundstticks und zündete. Das Gebäude
wurde völlig eingeäschert.

Mittelsteiiic. Bei dem letztere Gewitter schlug der Blitz
in das Gehöft des Anteilbauers Franz Gebauer hier und zündete.
Trotz baldiger Hilfe brannten die alten Holzgebäude vollständig nieder.

VRyslowitz. Drei Schmuggler, die drei Ballen Seide im
Werte von 10000 M. nach Polen schaffen wollten, wurden gestellt.
Hierbei wurde ein Schmuggler erfchoffen.

Reisfe. Sieben-Uhr-Ladenschluß. Sechsunddreißig Firmen
geben bekannt, daß sie von heute ab bis vorläufig 1. Oktober die
Läden abends um 7 Uhr schließen. Jeden Sonnabend ist bis 8 Uhr
geöffnet. Die Aenderung der Verkaufszeit erfolgt aus Rücksicht auf
die Ersparnis von Licht und aus Rücksicht auf das Personal.

Neumittelwalde. Blitzschlag. Bei einem heftigen Gewitter
schlug der Blitz in eine Feldscheune der Doniäne Kraschen, die er in
Asche legte. Jn Stiften traf ein Strahl zwei des Weges heinikehrende
Schwestern, von denen die ältere löjährige zerschmettert wurde, wäh-
rend die zweite noch heute gelähmt ist. ,

Neurode. Vom Scheunentor erschlagen. Der sieben Jahre
alte Max Krain in Köiiigswalde spielte mit noch einem anderen Knaben
und schaukelte am Scheunentor. Das Tor hob sich aus und fiel auf
den Knaben St, der so schwere Verletzungen erlitt, daß er bald starb.

Ober (Slogan. Fallen der Viehpreise. Die rückgängige
Bewegung auf den Schwarzviehiiiärkten hält weiter an. Am letzten
hiesigen Markt waren über 300 Ferkel zum Verkan gestellt worden,
und obwohl zahlreiche Käufer anwesend waren, fielen bie Preise gegen
die Vorwoche um 5 M. Gezahlt wurden für ein Paar Ferkel 40—60
Mark.

Orts. Blitzschlag. Bei dem letzten über Korschlitz ziehenden
Gewitter schlug der Blitz in die mit Erntevorräten frisch gefüllte Scheuer
der Restgiitsbesitzerin Meta Ehristallez das Gebäude brannte samt dem
Juhalt nieder.

Oppeln. Falschmünzer Der Polizei gelang es, in Kgl.
Neudorf eine Falschmünzerwerkstatt zu ermitteln. Als Falschmünzer
wurde der in der Kgl. Eisenbahnwertstatt beschäftigte Tischler Smol-
uit verhaftet. — Krieg ans dem Wochenmartte. Auf dem Wochen-
iiiarkte kam es zu Tätlichteiten zwischen Hansfrauen und Händlern,
da die letzteren sehr hohe Preise für ihre Waren verlangten. Der
Streit nahm so ernste Formen an, daß die Polizei eingreifen mußte.

Plcß. Kreisausschußfekretär Rokohl f. Am 12. d. M.
starb im Alter von 74 Jahren der Kreisausfchußsekretär a. D. Rokohl.
Er war seit Einführung der Kreis-ordnung 30 Jahre lang Kreisaus-
schußsekretär bei der Plesser Kreisverwaltung und trat vor 10 Jahren
in den Ruheftaiid.
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Raudten. Vom Blitz erschlagen wurde der Häusler Reichelt
aus Brodelwitz

Ratibor. Ein tödlicher Unfall ereignete sich auf dem hie-
sigen Bahnhof. Der aus PolnischsKrawarn gebürtige Hilfswagenineister
Zekalla geriet zwischen die Puffer zweier rangierender Eisenbahnwagen
und wurde so schwer verletzt, daß alsbald der Tod eintrat. —- Beim
Badeii ertrunken. Beim Baden an unerlaubter Stelle in der
Oder oberhalb der Oderbrücke im Zuge der Sandstraße ist die 12-
jährige Schülerin Albine Boretzki aus dem Stadtteil Plania ertrunlen.

Rybnik. Großfeuer. Jii der Nacht zum 18. August ist in
Czerwionta das Dainpfsägewerk der Firma Schhmura u. Piher nieder-
gebrannt.

Saaruu. Blitzschlag. Bei einem Gewitter schlug der Blitz
in Preilsdorf in eine zu den Muhrauer Gütern gehörige, mit Weizen
und Gerste gefüllte Scheune, welche bis auf die Umfasfungsniauern
niederbrannte.

Schweidnitz. Schiverer «Unglücksfall. Jn Jngramsdorf
hatte sich ein vom Aehrenlesen müde gewordenes Schulkind in einen
Getreidehaufen gesetzt und war eingeschlafen. Ein Erntearbeiter fuhr
ahiiungslos mit einein Leiterwagen über das Kind, so daß es auf der
Stelle verstarb. — Würdeloses Treiben von Kriegswitwem
Vor dein Kriegsgericht hatten sich vier Frauenspersonen wegen un-
erlaubten Verkehrs mit Kriegsgefangenen zu verantworten. Aiigeklagt
waren die 22 Jahre alte Fabritarbeiterin Bertha Machner aus Saa-
rau, die 56 Jahre alte Witwe Ernestine Justies aus Neu-Sorgau, die
25 jährige verwitwete Fabritarbeiterin Emma Wiedemann aus Peter-
witz und die Fabritarbeitersrau Mathilde Teichert aus Saarau. Die
Machner unterhielt mit einem triegsgesangenen Rusfen ein Liebesver-
hältnis. Die Justies fungierte dabei als Kupplerin. Beide versorgten
den Rufsen mit Brot, Butter, man), Eiern und Getränken. Das
würdelose Treiben der beiden Frauen ivurde durch einen Liebesbrief
aufgedeckt, den der Russe von der Machner erhalten hatte. Die
übrigen Aiigeklagten hatten rusfifchen Kriegsgefangenen ebenfalls ver-
botene Aiifiiierisamkeiten erwiesen, indem fie ihnen Rum und Lebens-
mittel besorgten. Der Staatsanwalt geißelte scharf das schamlose Ver-
halten der pflichtvergessenen Frauen. Er beantragte Gefängnisstrafen
von drei Wochen bis zu fünf Monaten. Der Gerichtshof verurteilte
die Justies, die als die Hauptschuldige angesehen wurde, zu drei
Monaten uiid die Machner zu zwei Monaten Gefängnis-. Die Teichert
und die Wiedemaiin kamen mit Geldstraer von 30 unb ö M davon.

Schrau. .10 M. für ein Pfund Butter hat in einem Dorfe
ein Eisenbahnbeaiuier freiwillig gezahlt. Der Mann, schreibt der „D.
A.«, verdient aus 50 Prozent feines Gehaltes gesetzt zu werden, da-
mit er einsehen lernt, wie es denen zu Mute ist, die nicht 10 M. für
ein Pfund Butter aufwenden können.

Sprottau. Ein Bravourstück leistete ein Polizeihuiid aus
Glogau, der nach der gräflich zu Saurma-Jeltschschen Stärkefabrit
Wichelsdorf beordeit ivorden war. Dort waren mittels Einbruchs
eine Gans und mehrere Kaninchen gestohlen worden. Der Hund nahm
die Spur des Einbrechers auf und verfolgte sie auf der Ehaufsee mit
großem Eifer bis zu der vier Kilometer entfernten Wohnung des Ein-
brechers Woitschach in hiesiger Stadt, wo das gestohlene Gut auch noch
vorgefunden wurde. —- Fischeer rben. Innerhalb des Stadtgebietes
trat in der Sprotta plötzlich ein masfeiihaftes Sterben der Fische auf.
Größere von den zu Hunderten vernichteten Fischen, die schnell in
reines Wasser gebracht warben, erholten fich nach einiger Zeit wieder.
Offenbar ist der Fluß an der einen Stelle durch giftige Stoffe ver-
pestet worden. —- Pilzvergiftuiig. Der als Zahlmeister zum Heeres-
dienst eingezogene königliche Steuerfetretär Wernick hatte mit feiner
Gattin Pilze gesucht, die zum Mittagsmahle, an dem die drei schul-
pflichtigen Kinder der Familie zufällig nicht teilnahmen, hergerichtet
worden waren. Jn der Nacht zeigten sich bei beiden Ehegatten schwere
Vergiftungserscheinungem und trotz ärztlicher Hilfe starb Frau Wernick,
während ihr Gatte noch in bedenklicheni Zustande dariiiederliegt.

Steinaii a. O. Zwei merkwürdige Todesfälle. Der
Kontrolleur der hiesigen Stadthauptkasse, Otto Chrzanowsti, ist plötzlich
an Herzschlag verstorben. Er wurde von seiner Wirtin auf dein Sofa
sitzend tot aufgefunden. Sein Dienstvorgänger, Gegenbuchführer
Müller, ist vor 11,-’2 Jahren ebenfalls plötzlich einem Herzschlage erlegen.

Ujeft. Feuer. Jn Goi find das der Witwe Ogafa gehörige
Wohngebäude, die Schenne mit vollem Jiihalt, sowie die Stallung mit
Jnventar durch Feuer vollständig ein Raub der Flammen geworben,
auch ein Pferd, eine Kalbe und zahlreiches Geflügel kamen in den
Flammen um. Ebenso brannten aufgestapelte Strohvorräte des Spe-
diteurs Ewienk ab. — Diebstahl. Von einem schweren Verlust ist
der Häusler Janit in Alt-Ujest heimgesucht worden, indem ihm mittels
Einbruches eine Geldfuniine von über 2000 Mart geraubt wurde.

Weißsteiii. Den Titel Bürgermeister hat der Amts- und
Gemeindevorsteher Kiefow erhalten. Dessen Stellvertreter, Gutsbesitzer
Tschersich, hat den Titel Beigeordiieter erhalten. Weißstein zählt
gegenwärtig 10500 Einwohner.

Ziegeiihals.« Mordversuch an einem Arzt. Der frühere
Kaplan Jofef Christoph, zuletzt in Ziegenhals, hatte sich wegen Mord-
versuchs vor dem Kriegsgericht in Neiße zu verantworten. Der An-
geklagte besuchte in Neiße das Ghmnasium und studierte dann in
Breslau Theologie Sein Vater war irrfinnig, und auch feine Mutter
befindet sich seit 20 Jahren im Jrrenhaufe. Christoph war offenbar
erblich belastet, denn er litt an Wahnvorftellungen, so daß er schließlich
in den Ruheftand versetzt wurde-. Er kam in eine Heilanstalt nach
Weißenfee und später in die Kaltwafserheilaustalt St. Josefssiist in
Ziegenhals, in welcher Dr. Pöschel leitender Arzt ist. Christoph bildete
sich ein, Dr. Pöschel sei ihm hinderlich, wieder amtieren zu türmen.
Am 25. März trat Christoph ohne aiizuklopfen ins Sprechziinnier und
schoß mit einem Revolver nach dein Arzte. Zum Glück ging die Kugel
fehl und schlug in die Wand. Sanitätsrat Dr. Moeller (Brieg) gab
sein Gutachten dahin ab, daß Christoph zur Zeit der Begehung der
Tat in einem Zustande krankhafter Störung der Geistestätigkeit ge-
handelt habe. Der Gerichtshof erkannte demnach auf Freisprechung.

Lodz. « Großer Gelddiebstahl. Aus einem verschlossenen
Tresor der Handelsbank in Lodz sind für 100000 Mark rufsische Wert-
papiere gestohlen worden. Auf Wiedererlangung der Papiere ist eine
Belohnung von 5000 Mark ausgesetzt worden. . -
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Krieges- W Chronik
» 4. August. Hartnäxkige 5lingriffe zwischen Ancre und
Somme werden abgewiesen Den Franzosen gelingt es, vor-
übergehend Fleurrs zu»l«.ictzen, sie werden wieder hinaus-
geworfen. —- Starke russnase Angriffe bei Lubieszow scheitern-
ebenso un Abschnitt Sitowieze——Wielick un bei Ostrow und
Swiniuchis. —- Jn den Kariiiithen in Gegend des Kopielas ge-
winnen deutsche Truppen Boden. _ ‚

o. A iigust. Abwehr englischer Angrisse im Ablsklmkt
nördlich Ouillers-—Foureaux-Wald. — Udergaugsversuche der
Russeii über die Dünn bei Divieten wurden vereitelt. A
Sereth nordwestlich Satt-542 werden russssche Angstsse a},
gewiesen —- Ein heftiger italienischer Aiigrisf im sudliasen Tals
er Hochsläche von Dotierdo scheitert

7. August. Bei Poziåres« werden den Engländern ge-
.ry·osisiene Grabenteile wieder entrissen. —- Eiis sehr starker»fran-
dvsischer Angriss wird bei Monacu abgewiesen — Die Kampfe
‚auf dem Thiauiiiont-Rücken kommen zum Stehen, ohne dem
Feinde Erfolge gebracht zu haben. —- Nordwestlich und westlich
Zalocze bleiben russische Angrisfe ergebnislos. —- Kampse aus
sdem rechten Sereth-Ufer. —- Ju den Karpathen gewinnen die
deutschen Truppen die Höhen Plaik und Dereskowata.

8. August. Zwischen Tiepval und der Somme neue
befti e Kampfe, ie im wesentlichen zu unseren Gunsten
ents· ieden ‚werben. —- Nordsvestlich, westlich und sudwest-
li des überen Werkes Thiaumont brachen seindliche An-
ärfse vo kommen zusammen. — Westlich Luck sind neue
anipse im Gange. Bei Zalocze ist dem russischiecg»Vor-

dringen durch Gegenangriff halt eboten w r»den. — .. udlich
des Diijeftr starker russischer sigriff— le nerbunbeten
Truppen sind in vorbereitete rückwärtige Stellungen zurück-
genommen worden. —- Silben Karpatheii weitere Fortschritte
eutsctzer Truppen.— Die terreicher raumen nach erbitterten
Kamper in denen 8000 taliener gefangen werd-sei, des-i
Gorzer Bruckenkops westlich des Jsonzo.

» 9. August. An der ganzen Front Dom Foiireaiir-Walde
bis zur Somme brechen englisch-fran.zdsische lAiigisisfe zu-
samtnen. Ebenso werden unter starken Verlusten seindliche
Eingriffe im Thiaumont- und Eiland-Abschnitt abgewiesen —
Die mit sehr starken Kräften unternommenen Angrisfe der
Russen»am»Stocho·d flauten unter dem deutschen Feuer zurück.
Die Kampfe westlich Luck sind zu unsern Gunsten entschieden.

10. August. Zwischen Amte-Bach usw« Somme starrer

Artilleriekampf. —- Mehrfache russische Aiigrisfeqans Strumien

und am Stochod werden abgewiesen. f Neue Kampfe sudlich

Zalocze. —- Russische Anarifse bei Welesniow scheitern.

11. August. Vergebliche Angrifse nördlich der Somme. —-
An der Stochod-Frout nur Artilleriekanipf, dagegen nehmen
südlich Zalocze die Kämpfe größere Ausdehnung Russische
Slingriffe bei Troscianiec werden abgewiesen. ebenso am Sereth.
—- Jm Winkel des Dnjestr und Bustrzvca errangen die Russen
einige Vorteile,·Gegenangrisse fingen den Ansturm auf. — Ah-
gewiesene Anarisfe in den Karpathen.

- 12. August An der Spanne werden englisch-französische
Angriffe abgewiesen Nordwestliih des Dorses Thiaumpnt
scheitern vfraiizösische Augiisse. —- Bei Dubezrsczrs am Sirumien,
westlich des Nobel-Sees und südlich von«Zai-ecze vergebliche
russische Angriffe. ——— Jn den Karpathen schreitet der Angriff
der deutschen und österreichischen Trupiien günstig „fort. --
Jtalienische Angriffe auf die neuen Stellunan ei Goerz
werden abgewiesen.

1g. augyir »Ein mit ganzer Kraft geführter, einheitlicher
AUgUss der Englander und Franzosen an der Somme bricht
unter schwersten Verlusten zusammen. —- Westlich von Mo-
Uasåetzyskm sowie an der Bustrznca-Front werden die Russen
zuruckgeworsen

14. August Massenangrisfe des Feindes vor Guillemont
und der südlich anschließcnden Linie werden abgeschlagen,
ebenso zwei sehr starke franzöfiiche Angriffe im Abschnitt von
eDiaurepaß. -- In der Gegend von Skrobowa sowie am
Oginski-Kcinal werden russische S.Eingriffe abgeschlagen Das
gleiche Schicksal erleidet ein feindlicher Angrisf bei Brodrs.
Mich imAbschmtt.Zworow——Koniuctw und westlich oon Mo-
Imsterzllska pergeblicher Ansturrn der Russen —— An deszmizv-
front bei Gorz wurden sehr starke Angrifse der Jtalieiier ab-
gewiesen

_ 15. August. Hartnäckige Angriffe der Engländer auf Der
Linie·Opillers-Bazentin le Petit werden abgewiesen, ebenso
Angriffe der Franzosen zwischen Maurepas und Hem. — Alle
russischen Angrifse egen den Luh- unD Graberka-Abschnitt,
ebenso im Abschnitt borow—Koniuchy und westlich Monaster-
znska werden mit schwersten Verlusten für die Russen ab-
geschlagen — Bei Erstürmung des Berges Tomnatik werden
en Russen 600 Gefangene und fünf Maschinengewehre abge-

nommen. —- Aus dem italienischen Kriegsschauvlatz weisen te
Hsterreicher zahlreiche Massenasigriffe blutig ab unD behaupten
überall ihre Stellungen

«17. August. Ein Sturm der Engländer auf Der Linie
Opillers—-Poziåres scheitert. An der Somme konnten die
Franzosen bei Bellov in unserem vordersten Graben in etwa
500 Meter Breite Fuß fassen. —- Angrisfe der Russen westlich
anoeze werden abgewiesen. Auch die Vorstöße des Feindes
nordlich des Dmestr bei Toustobabrs-Rouczaki bleiben erfolg-
los. —- Jn den Karpathen haben unsere Truvpen Die Habe
Stara-Obcr)na genommen.

19. August. Ein sehr heftiger Angriff der Engländer und
Franzosen nördlich der Somme wird abgeschlagen Kaum
nennenswerte Ersolåe bezahlt der Gegner mit unaekienren
Blutopsern. —- We ' des Nobel-Sees werden die [fett
zurückgeschlagen. n en Rarratben wird die Mäuse-Hohe
enommen. —- Auf dem Bal an-Schauplatz, soo» orina der
erbischen Man-Division abgenommen worden ist« tiefem im
Bulgaren em Feind günstige Gefechte. bf

20. August. Im Thiaumont—Fleurv-A chmtr werden«

Fanzösische Angrifse abgewiesen. —- Weitere Fortschritte der
eutsch-bulgarischen Offensive auf dem BalkankriegsschFPIUF

21. Augu t. Nördlich der Somme scheitern me rere ein -
liche Angriffe.s—— Am Stochod werden starke russische Angriffe
abgeschlagen. — Auf dem Balkankriegsschauplatz werden
östlich Banica die ferbischen Stellungen auf der Malka-Nidze-
Planina gestürmt. ..

22. August. Nördlich der Somme erobern» die Englander
eine vorspriugende Ecke unserer Stellungen, im nbrigen werden
die Angrisfe abgewiesen. —- Vergebliche Au risse der Russen
am Stochod, ebenso im Luh- und Graberka- bschnitt. —- Alle
serbischen Stellungen auf Der matfmß‘irbaeßianina sind ge-
nommen. der Anariff bleibt im Fortfcbreiteir

J Bringt euer Gold zur Reiche-dankt
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Lnssuigen uder die Krieg-singe
tEine Unteirediing.)

Der Mitarbeiter der »New York Times« Herr Cyril
Brown hat mit dem im Osten koniinandiereuden General
v. Linsingen in dessen Hanptauartier eine Unterredung
gehabt, aus der wir hier die interessantesten Punkte
wiedergeben:

Koivcl bekommen die Russcn nicht.

General p. Linsingen empfing den amerikanischeii
Journalisten in Dem dreißig Fuß langen Salon eines
wollsisnischen Schlosses, das ihm sowohl als Arbeits- wie
als Empfangszimmer Dient. -

General v. Linsingen deutete an, daß er auf eine Fort-
führung der russischeii Angrifse vorbereitet sei, die zum
Ziel Brest-Litowsk unD unmittelbar den wichtigen Eisen-
bahnknotenpuukt Kowel haben. Dies war eine Bestätigung
dessen, was »nur die Ossiziere seines Stabes gesagt hatten,
die nur ivunschteu, daß Brussiloiv die Forcierung des
Stochod und den Angriff auf Koivel nochmals versuchen
sollte. Kowel hätten die Deutschen so fest in der Hand,
daß es die Russen niemals bekommen würden. Die
Russen könnten wohl durch Vortreiben riesiger Massen
auf einem engen Frontstuck hier oder dort die deutsche
Front ein wenig eiiidrücken, bis Reserven zusammen-—
gezogen worden seien, um dem Stoß zu begegnen.
Aber dnß sie unsere Froiit durchbrechen könnten, daran
glaube»ich auch nicht, sagte Liusingen mit einem Lächeln,
das Bande sprach. Linsiugen erwähnte sodann die merk-
wiirdige Tatsache, daß es in ganz Wolhynien nur eine

· leidlich gute Heerstraße gäbe: die große Militärchaussee
KowelkLuek und die gleichlaufende Eisenbahn, deren Besitz
natürlich eine Hauptvorbedingung russischer Borrückung
und Ruckzugsdeckung wäre. Der Kamps um Kowel ist
daher Der. Kampf um den Besitz dieser Straße und Eisen-
bahn. Sichtlich stolz sprach sich Linsingen über die gute
Stimmung seiner Truppen, bei jedem Wetter, in den
schwierigsten Lagers aus. An der Wohlfahrt seiner Leute
nimmt er die größte persönliche Sorge.

Die phantastischcn Meldungen der Russen.
Linsingen sprach dann mit trockenem Humor über die

phantastischen Gefangenenzissern, die von den Russen ge-
meldet· werden, und mit ironischer Skepsis über die allzu
enthusiastischen Siegesberichte der Russen überhaupt. Die
seien allzu»sichtlich fur» die öffentliche Meinung in Rußs
land geschrieben Er lachelte bissig, als ich von der ge-
meldeten Eroberung von Pinsk sprach, die dann nur ein
Schreibfehler gewesen sein sollte. Er erklärte mir, daß
gerade vor Pinsk fett Wochen kein Gewehrschuß mehr ge-
sallen»sei, unD so niusse es denn doch wohl ein ,,Schreib-
fehler gewesen fein. Nach Dem, was er an der Stochod-
lime gesehen und gehort hat, spricht der amerikanische
Korrespondent seine persönliche Uberzeugung dahin aus-
Der deutsche Wall kann von dem russischen Druck an-
genagt, aber nicht gebrochen werben, unD was von der
russischen Offensive noch übrig geblieben ist, das geht jetzt
im langsamen Kampf in den Wolhyniscben Sümpfen unter.
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Die Juli-Z macht an der Somme.
— - · slfkrster Teil.) c.

-- a Aus dem Großen Haupts
’ » auartier wird uns geschrieben-

Als nach dem ersten stürmischen Anprall er deutschen
Heere unsere Front im Westen aus strategis en Gründen
an die Aisne z.urii-;E«:.:-erlegt war, entstand in Den Herbst-
nionaten 1914 jene Linie, die, bei Norsoii in den bekannten
scharfen Winkel umbiegend, sich bis zum Meere erstreckt
Der Abschnitt, welchen unsere Gegner für ihre neuen und
gewaltigen Anftrengungen auserwählt litten, ist in der
Lustlinie etwa 40 Fislometer breit; er erstreckt sich in der
Picardie zwischen den Dörfern Gommåcourt, uordwestlich
von Bapaume, und Vermandovillers, sub-westlich von
Stämme. Die beiden genannten Städte bildeten das An-
grissszieL

Das Kauipfgeliiude
ist eine teilweise leicht, teilweise kräftig gewellte Ebene.
fruchtbar und gut angebaut, mit vielen wohlhabenden
Dörfern und wenigen kleinen Waldparzellen durchsetzt
Zwei Wasserläufe bilden starke Einschnitte. Zunächst der
Sommefluß Er läuft in kanalisiertem Zustande durch
eine versumpfte Niederuug von Süden her bis an die
Stadt Peronne heran, Dann mit starken Windungen in
hauptsächlich westlicher Richtung. Zwischen den Dörfern
Curlu und Eclusier unterbrechen seine Windungen mit den
von ihnen umschlossenen Sumpfiviesen auf eine Breite von
4 Kilometer senkrecht das beiderseitige Grabensystem, an
dessen Stelle hier nur Drahthinderuisse vorhanden
waren. Einen ähnlichen, allerdings nicht ganz so be-
deutungsvollen Einschnitt bildet der Armee-Bach
welcher von Nordosten nach Südsvesten durch die
Stadt Albert hindurch der Somme ziiströmt,
die er hinter der feindlichen Frout westlich
Corbie erreicht. Seine Niederung durchschneidet zwischen
den Dörfern Thiepval unD Hamel die hier etwas nach
Südwesten zurückgebogenen beiderseitigen Ausgangs-
stellungen. So gliedert sich das Gebiet Der Somme-
Schlacht in drei sltbfchnitte: den Nordabschmtt von
Gommdcourt bis Hameh den mittleren Abschnitt von
Thiepval bis Curlu unD den Südabschsiitt vom Südrand
von Frise bis Vermandovillers, der alten Hauptstadt der
Viromauduer. Die Dörfer und Lsaldstücke des Schlacht-
feldes wurden zu Stütz- nnd Breimpunkten des gewaltigen
Ringens.

Die feindliche Stellung war 11-«2»Jahre langganz von
Franzosen besetzt gewesen, bis die Euglimder ‚einen Teil
übernahmen. Der Punkt, an welchem sich die englische
unD Die französische Front berührten, liegt auf einer Stelle,
welche man etwa findet, wenn man eine gerade Linie
vom Nordrande von Comble nach dem Sudrande von
Carnoy zieht. _

Vieltägiges Trouiinelseiicr.
Das erste bestimmte Anzeichen der feindlichen Ab-  

sichten war das Einsetzen einer starken Artillerievorbereitung,«
welche vom 22. Juni ab sich zu immer größerer Heftigkeit
steigerte. Es ionrde nun erkennbar, daß der Feind auf
fchmalem Raum sehr viele Geschütze, darunter auch schwere-
Schiffsgeschütze, angehäuft hatte. Der taktische Zweck
einer solchen Beschießiuig ist, die ausgebauteii Stel-
lungen, insbesondere die deckenden Unterstände und-
Stüizpunkte sowie die vorgelagerten Drahthindernisse,.
endlich auch die Riihestellungen hinter der Front
und die Aunåherniigswege so vollständig wie möglich-
zii zerstören sind die Widerstandskrast der Ver-
teidiger gründlich zu erschüttern» Dieses Wirkimgsfeuer
wurde dadurch unterstützt, daß der Feind auch vielfach Gas-
granateii Verwandte und in den Pausen seines Sperrfeuers
bei geeigneter Luftströmnng Gas über unsere Stellung
hinstreichen ließ. Den SßerteiDigern, Deren Nerven durch
das pieltägige Trommelfeuer ohnehin einer starken Be--
lastungsprobe ausgesetzt waren, brachte das den weiteren
Nachteil, daß sie während des ersclsöpfesiden Warteus auf
den Angrisi auch noch beständig die Gasmaske tragen
mußten. Vom 25. bis 30. Juni steigerte sich die Be-
fchießung zu einem ununterbrochenen Trommelfeueu Es
richtete sich gegen die ersten und zweiten Stellungen» und-
die Artilleriestelluiigen, sowie gegen die Sommebrueken
Nacls diesem siebentägigen Trominelfener hatten die Graben
der gesamten Angrifssfront stark gelitten.

Am 1. Juli morgens 5 Uhr schwoll auf der ganzen
Front von Gommåcourt bis Vermandouillers, am meisten
aber unmittelbar nördlich usid südlich der Somme das
Trommelfeuer zu unerhörter Heftigkeit an. Verderben-
drohend wälzten stch Gassvolken ihm nach. Von 9 Uhr
an prasselte das Feuer hauptsächlich auf die vorderen
Gräben. Um 10 Uhr 30 Minuten verlegte der Feind es
auf unsere zweite Stellung, und giclci; darauf erfolgte auf
Der ganzen Linie

der allgemeine Sturm.

Jn einem Teil der berannten Stellungen fielen dein
Feind Gefaiigene anheim; zerschossene Maschinengewehre
und eingebaute Geschütze älterer Art wurden seine leichte
Beute —- diese selbstverständlich im letzten Augenblick von
den Berteidigern gefprengt. Das Feuer der französischen
Artillerie wurde durch Flieger gelenkt, die aus geringer
Höhe Bomben auf unsere Schützengräben warfen. Unsere-
Divisionen auf Dem rechten Flügel des Südabschnittes
hatten am Abend des ersten Schlachttages einen starken
Ausfall an Artillerie. Trotzdem bedeutete für die Au-
greifer der erste Kanipftag eine Enttäuschung. Sie waren-
auf einen ,,Spaziergaug«· gefaßt gewesen und mußten-
sehen, wie der vernichtet geglaubte Feind schwere blutige
Verluste in ihre Reihen riß. linsterblich wird der Ruhm
der Männer bleiben, die nach solcher Tage Höllengraus
sioch unverzagt dem Feind die Stirn geboten, seine Plane
gleich im Beginn zerschlagen haben.

An diesem ersten Tage des großen Angriffs haben die
deutschen Truppen den nördlichen Abschnitt bis zur großen
Straße Albert—Bapaume in seinem ganzen Umfange ges
hatten. Südlich der Straße gelang es den Engländern, an
vielen Stellen in unsere vordersten Gräben einzudringen,
während die Franzosen gar bis zu den äußersten Rändern
der Dörfer Hardecourt und Curlu vorstießen und während
der folgenden Nacht letzteres Dorf ganz in ihren Besitz
brachten. Jn dem Abschnitt südlich der Somme fielen denFran-
zosen unsere vordersten Stellungen in der ganzen Breite des
Abschnittes zwischen Somme und der Römerstraße in die
Hand, und auch der Ortschaften Dompierre, Beeaninconrh
Bussus und Fars konnte sich der Feind bemächtigen Wie
wenig aber oer Gewinn des Tages den Hoffnungen der
Englander entsprach, geht am deutlichsten daraus hervor-
daß nach einem Angriffs-befehl, der sich bei einem ge-
fangenen Engländer gefunden hat, schon am ersten Tage
die Linie Puisieux—Miraumont-Martinpuich erreicht
werden sollte, eine Linie, die heute, nach sieben Wochen, an

' feinem Punkt ein seindlicher Soldat — es sei denn als
Gefangener —- betreten hat.

Wahrend Der. Nacht vom 1. zum 2. Juli wurde aus
deutscher Seite die Artillerie soweit angängig verstärkt.
Viele außer Gefecht gesetzte Geschütze holte die hingebende
Arbeit ihrer Bedienungsmannschasten noch im Laufe der
Nacht aus den verlassenen Batteriestellungen zurück. Auch-
gelang es ohne" Kampfe und ohne nennenswerten Verlust,
Hufanterieverstarkungen in die gehaltene Zwischenstellung
einzudringen

Im Hugelregen bei Tbiaumonr.
Tagebuchaufzeichnungen eines französischen Hauptmanns

Der »Gaulois« veröffentlicht die Aufzeich-
nungen eines französischen Kompagnieführers
über seinen Aufenthalt in den Erdlöchern vor
Verdun, denen wir das folgende entnehmen:

1. Juli,·aben«ds 8 Uhr. Die Koloime bricht auf,
an der Spitze die 23. Kompagnie, gefolgt von der
Maschinengewehrabteilung, die ich befehlige. Die Leute
marschieren in kleinen Gruppen getrennt voneinander.
Wir treten aus der Zitadelle von Verdun und
lassen uns durch Kundige nach dem Kommandoposten
der Brigade in der Richtung Thiaumont führen. ——
Ein Generalstabsoffizier teilt uns in sehr unbestimmter
Weise unsere Ausgabe zu: »Sie haben der Kette der Läuser
zu»folgen, Sie·dienen als Reserve; suchen Sie sich zu
schützen, denn Sie befinden sich an der Grenze des deutschen
Sperrfeuers.« » Und der Marsch nimmt seinen Fortgang.
Wir klettern einen steilen Abhang empor, und es ist nicht
nioglich, die Ldcher zu unterscheiden, die die Granaten
überall gegraben haben. Von Stelle zu Stelle weist uns
die Kette der Laufer den Weg: wir klettern bergauf. bera-
ab und stehen endlichan einem kleinen Plateau. ,;Es ist
hier. utagt G. zu· nur, „,aber ich fehe nirgends Unter-
standel Eilig stürzen sich unsere Leute in die klaffenden
Trichter. Jm selben Augenblick kommen sechs große
Brummer an, der Boden zittert, Steine unD Erdklumpeu
kollern uns iiber die Schultern. Immer dichter hageln die
Geschosse; Jede neue Ladung greift einem ans Herz.
. 2. Juli. Der Morgen bricht an. Wir befinden uns
im Halbkreise des feindlichen Sperrseuersi die Stellung

 



hinter dem Grat. schützt uns, — Berivundete kommenan und
steigen in die Schlucht hinab. Es beginnt zu regnen, der
Anblick wird trostlos, Leichen liegen umher. . . Mittags
1 Uhr. Wir versuchen, etwas Speise zu uns zu nehmen;
das Fieber verzehrt unsere Glieder, die Feldflaschen leeren.
sich, und doch gibt eskein anderes Wasser, als den Bach,
in dein» ivir die Leichen schwimmen sahen. (Söier eine
Zensurluckei

3.»Juli, morgens 4 Uhr. Der Oberst befiehlt uns,
zu bleiben. Wir drängen uns eng aneinander; es scheint,
daß die deutsche Artillerie ihr Feuer verkürzt hat; Soldaten
fallen und verschwinden unter der Erde . . . 2 Uhr nach-
mittags.» Befehl des Obersten: »Die beiden Kompagnien
rucken mit (Einbruch der Nacht in die erste Linie; die
Koinnagiiiefiihrer begeben sich nach der Berschanzung Z»
wo sie die Jniiruktionen des Obersten entgegennehmen.“
Wir brechen sofort auf, um das Terrain zu erkunden. Am
Rande der Schlucht angekommen, sehen wir ein Plateau,
das mit Granattrichterii und Leichen tibersät ist; eine Kom-
pagnie unseres Regimeiits lebt hier seit zwei Tagen, die
Leute schlafen im Schmutz Da man von allen Seiten gesehen
wird, rollen ivir von Loch zu Loch. Wir sind in Z. angelangt;
Thiaumont liegt 150 Meter vor uns. Wir haben die
Aufgabe, ein Bataillon des Rigiments von dem noch
etwa 60 Mann vorhanden sind, abzulösen. Kriechend
machen wir uns auf den Weg. Die Position ist von drei
Seiten her bestrichen, in den Erdlöchern stoßen ivir bald
auf Gruppen des Regimeiits, bald auf Leichen. .. Endlich
komme ich in meinem Loche an, wo ich vielleicht tagelang
leben muß oder sterben werde . . . Wir befinden uns auf
einem Kamme und sind von allen Seiten dem Bombarde-
ment ausgesetzt. Zuiveileu schießt eine Batterie zu weit,
nnd· alsbald läßt Fritz (die Deutschen) zwei kleine rote
Raketen aufsteigen. Die Nacht bricht herein, auf der Ebene
sieht man Schatten sich bewegen; die Stunde der Ab-
lösungi Eine fabelhafte Bewegung herrscht auf der ganzen
Frosnh und bei den Deutschen scheint dasselbe der Fall
zu ein . . .

4. Juli, morgens 2 Uhr. Jch glaube, ich war ein-
genickt: ein gewaltiges Getöse auf einem benachbarten
Hügelkamme brachte mich auf die Beine. Gewehrschüsse
und Detonationen von Handgraiiaten folgen sich immer
rascher. Raketeii steigen in allen Himmelsrichtungen auf.
Ein paar Minuten vergeben, plötzlich kommt der Lärm
ganz nahe und vom Höhenrand her stürzen sich schwarze
Schatten auf uns: »Die Deutscheindie Deutscheni« Die
ganze Linie steht aufrecht, die Leute schießen und suchen
miteinander Fühlung zu nehmen. Man sieht den Feind
schlecht; er schleicht sich, Granateniverfend, von Trichter zu
Trichter heran. Auf beiden Seiten sind die Sperrfeuer ent-
fesselt worden, so daß wir uns in einein feurigen Kreise
chlagen . . . Jch habe deutlich das Gefühl, daß bei diesem
Kampfe von Loch zu Loch die Angreifer im Vorteil sind.
Am Horizont beginnt es zu tagen; man unterscheidet seine
Umgebung nun besser. Auf ein Pfeifensignal stellen wir
das Feuer ein; man verteilt frische Munition. dann sent
ver Stamm" aufs neue ein. Jch hatte nach einem meiner
Maschinengewehre auf dem rechten Flügel Ausschau, als
mich ein harter Schlag in den Nacken trifft und auf die
Knie wirft. Getroffen. Jch lasse mich den Abhang hinab-
rollen, wohl hundert Meter weit, und lange beim Posten
Z. an. Während ich notdürftig verbunden werde, höre ich
meinen Oberst, der aus drei Wunden blutet, neben mir
sagen: »Gott, einen so schönen Tod habe ich mir nie ge-
träumt!“ Andere verwundete Offiziere kommen an, unsere
Verluste sind schwer. Jch bleibe nicht hier, um nicht zu
riskieren, in deutsche Hände zu fallen, sondern versuche,
das Sperrfeuer zu passieren. Glücklich komme ich durch
und kann meiner Brigade Bericht abstatten . . .
 

Von freuncl und feind.
lAllerlei Draht- und Korrespondenz-Meldunaen.]

»Jnfame Creibereien.“

Berlin, 17. August.

Die Norddeutsche Allgem. Ztg schreibt halbamtlich:
»Seit kurzem wird, wie es scheint, in weiten Kreisen, eine
für schonende Kriegführung gegen England eintretende
Denkschrift verbreitet mit der Behauptung, daß der Stell-
vertreter des Reichskanzlers Staatssekretär Dr. Helfferich
der Verfasser sei. Der Staatssekretär Dr. Helsferich steht dieser
Denkschrift gänzlich fern. Dasselbe gilt von allen übrigen
leitenden Persönlichkeiten. Es handelt sich hier offenbar aber-
mals um eine jener infanien Treibereien, durch die eine kleine,
aber skrupellose Cliaue immer wieder den gänzlich halt-
losen Verdacht gegen die Reichsleitung zu verbreiten sucht,
als ob sie sich aus schwächlicher Verständigungsucht scheue,
gegen England die Kriegsmittel anzuwenden, durch die
England in kurzer Zeit zum Frieden gezwungen werden
könnte. Da der Urheber dieser neuen Treiberei bisher
nicht ermittelt werden konnte, wird der Sachverhalt hiermit
öffentlich festgestellt.« .

Keine Ausdehnung der Landfturmpflieht.
Berlin, 21. August.

Wie von zuständiger Seite mitgeteilt wird, ist eine

Verlängerung der Laiidftnrmpfticht nicht beabsichtigt, wenn

die Verhältnisse sich nicht von Grund aus andern sollten.

Im Gegenteil 'ift die Militärverwaltnng bestrebt »die einge-

zoaenen Landsturmpfltchtigen der ältesten Jahrgange tin-eh

Möglichkeit ihrem Zivilbernf wiederzugeben.

Grober Keil auf grobem Klotz.
Perle-a 18. August.

Die Nordd. Allg. Sie; ichs-eilt an de- Spiße ihre:
heutigen Abendausgabe michs-skizan

Herr Asguith hat erklärt. hat o3.» englische giegierung be-
schlossen ha e, die Wiedersiiinanane des intoniatischen
Verkehrs mit Deutschland nicht in binden bis Genug-
tuung für die «Ermordmig« Irr-atte- gegeben fei. Der eng-
lische Ministerpräsident scheint swfurzebmen daß nach Friedens-
fchluß deutscherseits mit ungebnb euer Wiederkehr eines eng- 
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Iifchen Vertreters eiitgegenggeben wird. Herr Asquithntkt
Jn Deutschland liebt man, Wiederaufnahme diplomatischer
Beziehungen mit einem Lande sehr ku l gegenuber, dessen
Staatsmämier und Presse in Beschinipfuiigen und Verleum-
düngen Deutschlands wetteifern und einen Mangel an Anstand
in ·orm und Gesinnung gegenüber dem Gegner erkennen

)lassen, wie er in der Geschi te wohl ohne Beispiel dasteht.

Der Raltblütige deutl’cbe öeneralftab.
Rotherdam, 16. August.

Ein beachteiiswertes Urteil gibt im Loiidoner »Dailh
Telegraph« sein Mitarbeiter Gibbs über die Kriegslage
im Westen ab. Gibbs sagt, zweifellos sei der deutsche
Geiieralstab nach wie {vor kaltbliitig und verfolge mit
eiserner Entschlossenheit seine Pläne. Er bestehe aus lauter
tuchtigen Fachleuten, die rastlos tätig sind. Deshalb seien
alle Hoffnungen auf einen Zusainmenbruch der deutschen
Kriegsinaschine oder, daß örtliche kleine Mißerfolge Un-
ordnung in der deutschen Kriegsmaschine hervorrufen
könnten, falsch, ja verhängnisvoll.
MAX-J ·i.k--.. .

Rumänifehe Beltellungen in Deutfehland.
Bukarest, 16. August.

Die rumänische Staatsbahn hat soeben mit dein deut-
schen Stahlwertsiierlnmd einen Liefcrungsvertrag für
25000 bis 30000 Tonnen Eisenbahnschienen für den Bau

einer neuen Bahn von Crajova nach Bnkarcft abgeschlossen.

Die Bukarester Zolldirektion ordnete an, daß für die
mit den Earmen- und Mercurzügen aus Deutschland »und
Osterreich-Ungarn angekommeneii Waren, die ausschließlich
fiir den inländischen Bedarf bestimmt seien, keine Ausführ-
bewilligung erteilt werden dürfe. Die Regierungsblätter
wenden sich scharf gegen die böswillige Verbreitung lügen-
hafter Gerüchte, mit denen die ,,Takisten" (die Anhänger
des für den Vierverband arbeitenden Take Jonescu)« die
Bevölkerung aufzuregen versuchen. Der russenfreundliche
»Universul« stellt in einem Leitartikel fest, daß seit einiger-.
Tagen in politischen Kreisen friedlich gesinnte Nachrichten
verbreitet würden. Das Blatt fragt erstaunt, ob es· denn
möglich sei, daß der Krieg ohne Eingreier Runiaiiiens
beendet fein werde.

Die vernichtete tlchecbilebe Legion.
Prog, 21. August.

Die Aufreibung des im französischen Heer gegen das
eigene Land oder seine Berbündeten kämpfenden tschechischen
Legion erfährt man aus dem hiesigen tschechischen Blatt
,,Hlas Naroda«. Das Blatt verurteilt die Landesverräter
mit den schärfsten Worten und sagt: daß die Legion
dasselbe Schicksal verdiene, wie die kulturlosen farbigen
Vordem die Frankreich gegen Deutschland treibe. Die
Feinde konnten vor der Legion keine Achtung empfinde
da die Läufe dieser tschechischen Legion gegen die Brus
des gegen sie kämpfenden tschechischen Volkes gerichtet
seien, Aus der Aufstellung der Legion zische der Geist
des Berrates. Jhr Untergang gereiche auch der tschechiis
schen Nation zur Befriedigung und Genugtuung. Es sei
besser, daß die Legion untergegangen sei, als daß sie mit
Ehråin Ifiamen und ihrer Existenz das tsihechische Voll
e nmv e.

önglifehe Dreisliite für „fieldentaten“.
Berlin, 16. August.

Jn erster Linie und vor allen Dingen das Geschäft —-
das ist der Grundsatz, der von den Engländern auch nicht
im Kriege, auch nicht bei der Bewertung militärischer
Taten vernachlässigt wird. Bezeichnend für den britischen
Nationalcharakter und« für den Begriff von der Leistung des
Staatsbürgers für das Gemeinwohl ist eine »durch auf-
gefundene Schriftstücke bekanntgewordene Prämienliste für
kriegerische Erfolge Angehöriger des Heeres und der
Marine. Bezahlt wird nach dieser Liste:

Für die Erbeutung eines leichten Feldgeschüßes
5 Pfund Sterling, für ein schweres Feldgeschütz 20 Pfund,
für ein Belagerungsgeschütz 50 Pfund, für eine Fahne
100 Pfund, für eine kaiserliche Standarte 250 Pfund
Sterling. Für einen gefangenen einfachen Soldaten und
Unteroffizier werden 2 Pfund Sterling gezahlt, für einen
Subalternoffizier 25 Pfund, für einen Hauptmann 50 Pfund,
für einen Stabsoffizier 100 Pfund, für einen General
150, für einen kommandierenden General 250 Pfund
Sterling, für einen preußischen Prinzen 500 Pfund, für
einen bai)erischen, sächsischen oder württembergischen Prinzen
300 Pfund, für andere Prinzen 250 Pfund Sterling.

englisch-italienische Maulbeicien.
Zürich, 21. August.

Lord Northcliffe, der bekannte englische Zeitungsi

könig ist in Begleitung des »Times«-Redakteurs Steedvin

Rom eingetroffen. Noiihcliffe erklärte nah dem ,,Seec o“
dort einem Au—sfrager, England werde nicht Frieden
schließen, bevor die Engläiider den Kaiser» gefangen-
genommen und nach England transportiert hatten. Der
»Secolo« bringt es fertig, diesem Wahrin des ublen Ber-
nichters aller anständigen Preßüberlieferungen ein ernires
Gesicht zu macken und ihn seinen Lesern als ernst.)afte
Äußerung vorzusehen.

Sind die Ueberiee-Zeppeiine [eben fertig?
Newherk, 18. August.

Die »New York World« will, wie der Frkf. Ztg. ge-
meldet wird, wissen, daß an den letzten Luftangriffen in
England auch zwei neue Riesenzepveline teilgenommen. dii
bestimmt seien, sobald wieder Friede herrscht, die Uber-
auerung des Atlantischen Ozeans nach Amerika zu ver-
suchen. Der Aktionsradius der neuen Schiffe sei ebenso
gewaltig, wie ihre Tragkraft. Sie können in außerordent-
licher Höhe fliegen. Bei der Rückkehr vom letzten Flug
nach England legte der eine der beiden neuen Zeppelini
380 Kilometer in zwei Stunden zurück-

Bunte Zeitung.
' Seltsauie Preisiinterschieiie der Lebensmittel in

deutschen Grofzftadtein Während die Gastwirtichaiten
Berlnis nur zwei Fisch- und zwei Fleischspelsen aus der
taglichen Karte haben dürfen (womit ja auch dem Be-
dürfnis vollan Genüge getan ist), gibt es in München
Wirtschaften, die» sich eine Auswahl von nicht weniger als
zwölf Fleifchspeisen leisten können. Und während in
Berlin ein Fleiichgericht 1,60 bis 2,50 Mark kostet, be-
wegen sich in München die Preise für 150 Gram-in mischen
1,00 und l.40 Mark.

Die Neichsvertualtimg als Konkursgliinbtgen Jn
dem Flontiirs über das Vermögen der Fleischwarenfabrik
Vollrath in Hannover ist von der Reichsverwaltung eine
Forderung von zwei Millionen Mark angemeldet worden
zum Ersatz fur bereits bezahlte Lieferuiigen, die von der
Firma nicht eiiigehaiten werden konnten. Die Firma
stand seit 30 Jahren glänzend da, die Kriegsverhältnisse
führten zu ihrem Zusaminenbruch.

. Ein türkisch-deutsches Witzblatt. JnKonstantinopel
ist dieser Tage eine neue hunioristische Wochenschrift
»Hande« (,,Das Lachen«) erschienen, die in tiirkischer und
deutscher» Sprache herausgegeben wird. Eine Anzahl
Iunger türkischer Künstler, die in Deutschland ihre Aus-
bildung genossen haben, liefern die Zeichnungen.

Der baneriiche Landwirtschaftsrat gegen die Bei-
behaltung der Sommerzeit Der baherifche Landwirt-
schaftsrat hat sich mit allen gegen zwei Stimmen gegen
die Beibehaltung der neuen Sommerzeit ausgesprochen.
Sie habe keine Freude erregt in der Landwirtschaft; die
Nachteile seien größer als die Vorzüge, eine Ersparnis an
Licht sei auch nicht erzielt worden, sondern eher ein Mehr-
verbraiich. Eine Wiederholung dieser Zeitverschiebung
liege nicbt im landwirtschaftlichen Interesse.

. Lehrreiehe Zahlen. Eine westdeutsche Keines-»Den-
fabrik, die besonders Brechbohnen auf den Maitt bringt,
die 1913 5 % und 1914 10 “/o Dividende verteilte, konnte
soeben ihre Aktionäre mit 25% Dividende beglücken. Sie»
schenkte ferner, um nicht 35 °/o zu verteilen, den Aktionären
100000 Mark als Aktien. Reichliche Abschreibungen und
sehr hohe Zulagen an die ersten Beamten waren nebenbei
zu buchen. lllerdings —- die Büchse Brechbohnen kostete
das dreifache des Preises vor dem Kriege.

Gegen die Verteuerung bei PfiindsBrnchteilem
Zu ‚einer bemerkenswerten Verfügung entschloß sich die
Preisprusungsstelle der Stadt Hannover. Sie erklärte
Vreisfestsetzungen wie »Pfund 50, 11/2 Pfund 80 Pfennig«
fur unzulassig. Maßgebend ist ein für allemal der für
das Pfund Ware festgesetzte Preis, eine Verteurung bei
Pfund-Bruchteilen darf nicht eintreten.

« Eine reiche Stiftung. Die Patronenfabrik 9ßojte is
Magdeburg stiftete zugunsten der Nationalstiftung fur dn
Zgntkrbliebenen der im Kriege Gefallenen eine Millio-

ar .

_ Kirchliche Mahnung zur Ansiiindigkein Der Bischof

von Osnabrück hat einen Erlaß veröffentlicht, in dein er

die Landivirte ermahnt, Erzeugnisse des Bodens zu an-

nehmbaren Preisen und in ausreichendem Maße auf den

Markt zu bringen und für die ärmeren auch nnentgeltlich

Lebensmittel abzugeben. .
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Lebrreiche Zahlen enthält eine lesenswerte Schrift,
die D. Trietsch bei J. F. Lehmann in München unter
dein Titel ,Statistische Herzstärkung« erscheinen läßt. Wir
geben nachftehende Zusammenstellung ohne Zusatz wieder-
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Analphabeten auf je 1000 Rekruten . . 2 100 320
Aufwendung für Schulwesen Millionen
Mark. . . . . . . . . . . . . 878 384 261

SBuchereraeugung 1912 in Tausenden . . 34,8 12,1 9,6
Nobelpreise fur wissenschaftliche Lei-
stungen............14 3 5

Postanstalten 1912 in Tausenden . . . 51,2 24,5 14,6
Fernsprechstellen 1912 in Tausenden . . 1310 733 304
Sparkassengutbaben 1911 in Milliarden
»ark.............17,9 4,7 4-5

Jabrliches Einkommen in Milliarden -
Biark.............43 35 25

Steuern in Mark auf den Kopf der Be-
völkerung . . . . . . . . . . . 40 73 80

Rüstungsausgaben 1913 auf den Kopf 1
der Bevölkerung. . . . . . . . . 21,86- 33,05 29,67

Getreideernte in Millionen Tonnen . . 25,8 6,0 16,6
Kartoffelernte in Millionen Tonnen . . 54,0 6,8 16,7
Ertrag an Weizen auf 1 ha in Tonnen . 2,36 2,10 1,33 

Englisches Driickebergertiim. Jn England hat die
Scheu lind die Flucht vor dem Militärdienft einen Um-
fang genommen, der zum nationalen Skandal auszuarten
droht. An verschiedenen Orten sahen sich die Behörden
genötigt, folgendes Mittel anzuwenden: Sie veröffentlichten
die Namen und Adressen der Drückeberger in den Lokal-
zeitungen. Jn einein Blatte waren es nicht weniger als
625 Namen. Das ivirft ein bezeichnendes Licht auf das
Schicksal des jungen englischen Wehrpflichtgesetzes Die
buntesten Plakate an den Straßenecken, die schönsten Tänze
fchottischer Highlanders, sogar die verführerische Tätigkeit
patriotischer Ladies vermochten Jung-England nicht in die
Kasernen zu locken, und nachdem endlich der Heeresdienst
zur Pflicht gemacht worden war, hat nun das Drücke-
bergertum eingesetzt.

Kapitän König sollte in Amerika Varietå-Künstler
werben! Wenn der Amerikaner jemand hochschätzt, will
er ihn auch möglichst auf der Varietå-Bühne sehen. Das
mußte selbst Kapitän König, der kühne Führer unseres
ersten Handelstauchschiffes, erfahren. Ein Agent bot ihm
fürL ein 5 Minuten langes Auftreten, bei dem er nur ein
paar Worte zu dem erschienenen Publikum zu sprechen
hatte, 3000 Mark. Diese Summe sollte jeden Abend aus-
gezahlt werben! Und der Amerikaner konnte sich nicht
genug darüber wundern, daß der deutsche Kapitän ab-
lehnte. Die Nummer sei doch höchst geschmaekvollt Man
hatte sich die Sache ja zuerst so gedacht, daß König auf
der Bühne durch die Beine eines zähnefletschenden Eng-
länders hindurchzukriechen habe, ivasspein ungemein sinniges
Bild für die Durchbrechung der englischen Blockade durch
das deutsche Handelstauchschiif gewesen wäre, schließlich
habe man sich aber doch für eine vornehme Art des Auf-
tretens Königs entschieden . . .

Der Handel mit Psevs und Strickgarncn. Die Be-
kanntmachung betreffend Veräußerungs- und Verarbeitungs-
verbot für Web-, Trikot-, Wirk- lind Strickgarne hat soeben
eine neue Fassung erhalten. Die wesentliche Änderung
besteht darin, daß den Warenhäusern weitere ‚30% und
sonstigen offenen Ladengeschäfteu weitere 20% ihrer Vor-
räte an Strickgarnen nach dem Stand vom 31. Dezember
1915 zum Kleinverkauf nnd zum Verkauf an Hausgewerbe-
betriebe freigegeben werden. Jedes Wareiihaus und jedes
offene Ladeligeschäft ist aber berechtigt, einschließlich der
seit dem 31.Dezember 1915 bereits veräußerten Strick-
garne mindestens 25 Kilogramm aus eigenen Vor-
räten zu verkaufen, auch wenn diese 25 Kilogramm
mehr ausmachen, als die angegebenen Prozentsatze.
Weitere Freigaben von Strickgarnen bei. Warenhäusern
und sonstigen offenen Ladengeschäften sind» fur einen
späteren noch zu bestimmenden Zeitpunkt in Aussicht
genommen. Einzelanträge auf Freigabe sind. zu unter-
lassen, weil sie nicht berücksichtigt werden können Die
Nachtragsbekanntmachung betrifft lediglich Strickgarne,
welche unter Verwendung von Schafwolle, Kamelwolle,
Mohair, Alpacca, oder Kaschmir, ohne oder mit einem Zusatz
von Kunstwolle hergestellt sind. — Gleichzeitig ist auch eine
neue Bekanntmachung betreffend Beschlagnahme, Verwendung
und Veräußerung von Vastfasern (Jute, Flachs, Raune,
europäischer undaußereuropäischer Hanf) und von Er-
zeugnissen aus Baftfasern erschienen, die an Stelle der
früheren Bekanntmachungen tritt. Die bedeutsamste Ande-
ruug der neuen Bestimmungen gegenüber den. fruheren
besteht darin, daß nunmehr auch alle Baftfasern in rohem,
ganz oder teilweise gebleichtem, kremiertem oder gefarbtem
Zustande sowie die aus ihnen hergestellten Garne beschlag-
nahmt sind, die bisher aus dem Auslande eingeführt wur-
den nnd in Zukunft eingeführt werden. Ebenso ist auch
der Kardenabfall und Fabrikkehricht beschlagnahmt worden.
Der Wortlaut beider Bekanntmachungen ist bei den
Polizeibehörden ein-zusehen. «

Das mexikauische Rassen- und Sprachen-Gewirr.s
Welch ,,schwieriges« Land,»um in der Diplomaten-Sprachef
zu reden Mexiko ist, beweistam besten «die Buntscheckigkeit.
seiner Einwohnerschaft Mexiko wird nicht« wie noch«viel-k
fach angenommen wird, von einer spaiiisch-indianischeni
Mifchlingsrasse, in der das iberische Element am»me1·stenz
in den Vordergrund tritt, bewohnt. Solcher Mischlinge

-

'beren Verarbeitung berechtigten Betriebe gestattet sei, und
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Dcutfchlaud in der Welt vorau!
Ein deutsches Meer, ein freies Meer,
Ein deutsches Schiff fährt drunter her,
Mit Stolz wird ,,Deutschland« es genannt,
(Erbaut, gelenkt von deutscher Hand.
Ein deutscher Sieg! Des Geistes Macht
Gewann noch mehr wie eine Schlacht.
Zerschellt ist Englands Ruhm zur See.
Das deutsche Banner in bie Hoff-.
Umsonst ist Englands Lug und Trug.
Bis hierher ging’s, nun ist’s genug,
Selbst die Blockade ist nicht mehr,
Deutschland beherrscht das freie Meer.
Der Handel lebt nun wieder auf,
Seit Deutschlands Schiff in kühnem Lan
Mit Waren friedlich angefüllt
Zum Westen trug der Heimat Bild.
So auf dem Lande, auf dem Meer,
Und nun noch aber drunter her,
Auch in der Lüfte Ozean
Jst Deutschland aller Welt voran.
Nun stürmet, Feinde ohne Zahl,
Zu fest ist nnf’rer Leiber Wall,
Und kommt ihr uns von Ost und West-
Wir halten das Gewonil’ne fest,
Und dringt ihr an von Süd und Nord,
Nie dringt ihr ein in deutschen Port.

Ernst Blech,
z. Z. Landsturmmann im Felde-  

Der Handel mit Gerste. Es ist noch immer viel-
fach die Ansicht verbreitet, daß im neuen Erntejahr den
Landwirten der freihändige Verkauf von Gerfte an die zu

daß der gesetzliche Höchstpreis hierbei nicht eingehalten
werden musse. Diese Ansicht beruht auf einer mißver-
standlichen Auffassung der durch die neue Bekanntmachung
des Bundesrats über Gerste aus der Ernte 1916 ge-
troffenen Bestimmungen Nach dieser Bekanntmachung
kann namlich der Reichskanzler für den Antan der Gerste,
welche die kontingeiitierten Betriebe benötigen, Bezugs-
scheine »ausstellen und hat hierüber sowie über die Art
des Einkaufs die näheren Bestimmungen zu treffen-
Demgemäß ist durch Verfügung des Präsidenten des
Kriegsernährungsamts am 7. August 1916 nunmehr die-
Ausstellung solcher Gerstenbezugsscheine auch für das neue
Erntejahr angeordnet und gleichzeitig bestimmt worden,
daß diese Bezugsscheine zum Zweck des Ankaufs der Gerste.
samtlich der neu begründeten Reichs-Gerstengesellschaft
m. b. H» Berlin W. 8, überwiesen werden. Der Erlaß
der naheren Bestimmungen über diese Regelung des
Gerstenankaufs ist der Reichsfutterinittelstelle übertragen
worden, welche die erforderlichen Bekanntmachungen
demnachst erlassen wird. Aus dem Vorstehenden
ergibt sich, daß auch im neuen Erntejahr die kon-
tingentierten Betriebe ihre Gerste nur durch Ver-
mittlung der Reichs-Gerstengesellschaft m. b.
ziehen können, welche an Stelle der in Liquidation be-
findlichen Gersten-Verwertungs-Gesellschaft m. b. H. ge-
treten ist. Jeder freihändige Ankan beim Landwirt ist
also nach wie vor ausgeschlossen Da ferner nach § 4 der
neuen Verordnung des Bundesrats über die Höchstpreise
fur Gerste vom 24. Juli 1916 der gesetzliche Höchstvreis
nur bei dem Erwerb von Gerste auf Grund eines Bezugs-
scheines überschritten werden darf, so ergibt sich aus dem
Vorstehenden weiterhin, daß solche höheren Preise allein
gonfder Reichs-Gerstengesellschaft m. b. b. angelegt werden
ur en.

, Preisvemessung für Stroh. Durch die Bekannt-
niachung vom 12. Februar dieses Jahres waren die Preise
für Stroh für die Zeit vom 14. Februar bis 13. April
erhöht worden. Eine weitere Bekanntmachung vom
28. April dehnte die Frist, für die die erhöhten Preise
gelten sollten, bis zum 1. August aus. Vom 2. August
ab sind die Preisbestimmungen der Bundesratsverordnung
vom 8. November §§ 5 und 9 wieder in Betracht ge-
treten. Es darf also jetzt der Preis für 1000 Kilogramm Stroh
bei Flegeldruschstroh 50 Mark, gepreßtem Stroh 47,50 Mark,
ungepreßtem Maschinendruschstroh 45 Mark nicht über-
schreiten. Jst das Stroh nicht von mindestens mittlerer
Art und Güte, so ist der Preis entsprechend herabzusetzen
Maßgebend für den Höchst- lind Grenzpreis ist im Einzel-
fall der Tag des Kaufabschlusses. Für Mengen, die zwar
bis 1. August 1915 getauft, aber nach diesem Tage ver-  
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lade-i wurden, gelten hiernach die früheren höherenHöchfts
Drei e.

» Regelung der Eiisrvcrtciluug. Eine Verordnung des-
Stellvertretersdes Reichskanzler-s ordnet den Verkehr mit Eiern.
Danach baut sich der Handel mit Eiern auf bundesstaatlichen
und provinziellen Verteilunsstellen tEierversorgungsstellem auf.
Sie haben den Antan der Eier in ihrem Gebiet zu regeln,
die verfügbaren Eier zu verteilen und den Verbrauch zu über-·
wach-en. Für das ganze Reichsgebiet wird eine Eierverteilungs-
stelle eingerichtet mit der Aufgabe, den Ausgleich zwischen
Bedai«fs«- und Überschußgebieten zu regeln, und künftig auch
an Stelle der Zentral-Einkaufs-Gesellschaft die ausländische
Eierzilfnhr zu verteilen. Von der Festsetzung eines für das ganze
Reich verbindlichen Höchstpreises wurde Abstand genommen, weil
die Verhältnisse örtlich zu sehr verschieden sind. Der Verkehr mit
Eiern wird streng geregelt. Wer Eier gewerbsmäßig zum Weiter--
vertan erwirbt oder den Vertrieb vermittelt, bedarf dazu.
lieben der Erlaubnis auf Grund der Verordnung über den
Kettenhandel der besonderen Erlaubnis der Landesverteilungs-
stelle bziv. einer der von dieser eingerichteten Unterverteilungs-
Hellen, in deren Bezirk er seine Tätigkeit ausüben will. Die
sskonnnunalverbände haben Verkehr und Verbrauch für ihren
Bezirk zu regeln; fie können insbesondere Eierkarten anorbnen.
Der Verbrauch der Selbstversorgcr (Geslügelhalter) soll nicht
beschränkt werden.

Erwerbslofenfiirsorge für Schnharbeiter. Am
4. August 1916 fand im Reichsamt des Innern unter:
Teilnahme der Reichs- und preußischen Staatsbehörden
eine Besprechuug über die Erwerbslofenfürsorge für Schuh-
arbeiter mit Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
statt. Nach einem Beschluß des Blindesrats vom 24. Juli
1916 hat das Reich von dem Gesamtaufwande der Gei-
ineinden oder Gemeindeverbände für eine solche Erwerbs-—
losenfürsorge die Hälfte übernommen, in Preußen über-
nimmt der Staat ein Drittel, so daß von den Gemeinden
in Preußen nur noch ein Sechstel aufzubringen ist, Die »
Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer äußerten den
Wunsch, es möchten die von derKontrollstelle für freigegebenes
Leder unter dem 2. Juni 1916 erlassenen Bestimmungen
der Erwerbslosenfürforge in der Weise zugrunde gelegt
werden, daß die dort vorgesehenen Lohnzuschüsse der Arbeit-
geber (ein Drittel des nach bestimmten Sätzen zu berech-
neiiden Lohnausfalls) unter Hinzufügung je eines gleichen
Zuschusses von Reich lind Bundesstaaten ohne Prüfung
der Bedürftigkeit den Arbeitern durch die Unternehmer als
Erwerbslosen-Unterstützung ausgezahlt werden. Es wurde
von den Vertretern der Regierung dargelegt, daß diesem
Wunsche nach den für die Bewilligung von Reichs- und
Staatsmitteln erlassenen Bestimmungen nicht entsprochen
werden könne. Beihilfen aus diesen Mittelnkönnten nur den
Gemeinden oder Genieindeverbänden bewilligt werben und
diese seien auch verpflichtet, die Bedürftigkeit der zu Unter-
stützenden zu prüfen. Für diese Prüfung sei maßgebend-
ob die Einnahmen des zu Unterstützenden infolge gänzlicher
oder teilweiser Erwerbslosigkeit derartig zurückgegangen
seien, daß er nicht mehr im Stande sei, damit den not-
wendigen Lebensunterhalt zu bestreiten. Dies sei nach
Lage der Verhältnisse in den einzelnen Gemeinden von
diesen zu entscheiden Eine Nachprüfung der Bedürftigkeit
durch die Zentralbehörde finde nicht statt. Die Ein-
richtung der Fürsorge sei so erleichtert worden, daß er-
wartet werden kann, die Gemeinden würden sich der Unter-
stürkmgsbedürftiaen im großen Umfang annehmen.

» Fetdgraue Landgendarmen. Eine Kabinettsordei
bestimmt, daß inZukunft auch die Offiziere, Oberwachti
meister und Gendarmen der preußischen Landgendarmerie
feldgrau» eingekleidet werden. Die Landgendarmen sind
bekanntlich den Militärnersonen aleichgeordned

Chronik der Narrheitem Herr George Ohnet, ein
Pariser Schriftsteller, der vor dem Kriege auch in Deutsch-
land von ‚ein paar Leuten gelesen wurde, teilt der Ossents
lichkeit«mit, daß die deutsche Regierung Schweiz-er Schqu-
lade mit Glas- und Stahlsplitterchen herstellen lasse.· Diese
Schokolade werde nach Frankreich geschmuggelt m her
Absicht, die französische Jugend zu morden. Der »An-
zeiger des russischen Gardekorps«, eine angesehene Peters-
hurger Zeitschr-ist, läßt sich vom ,,Korrespondenten aus
Berlin« melden: „Sri Deutschland sterben alle Kinder ·bis
zu 3 Jahren an Auszehrung. Katzen-. und .bunhefieifrh,
Feldmause und Krähen sind Leckerbissen. Brot Wird UUB
Abfallen von Stroh hergestellt und muß vor dem Gebrauch
12 Stunden lang im Wasser geweicht werden.-« Nun wissen
wir’s also. „an- - -..-- -

  

Brestauer Marktbericht vom 23. August i916.
Der Markt war bei schwach-m Angebot unverändert.

Staatlich festgesetzte Höchstpreise
Für 10025Kilogramim

‘1. Weizen (gute Qualität der letzten Ernte) ‚50
2. Rogaen desgl. 21,50
3. Hafer » YOU
4 Gerstc . . . . . . Moll
, lose . 12,00
°‘ Heu-» i gebunden oder gepreßt f . . . . . läæ

JJ ZIJZFJZZ staatlkch festgesetzte _- ; I · « « 5;75
8. Krummstroh Höchstpmsp 5,50

*) Beim Umsatz durch den Handel dürfen dem Höchftpreise Beträge
zugeschlagen werden, die insgesamt für die Tonne lofe verladenes »Hm
8 M., für die Tonne gebundenes oder gepreßtes Heu 5 M. nicht übersteigen.
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» « Baute Zeitung.
Darbeii wir wirklich e Von zuftändiger Seite wird

uns geschrieben: Eine große weftdeutsche Zeitung brachte
vor einigen Tagen eine Zufchrift aus ärztlichen Streifen,
Die den derzeitigen Ernährungszustand des deutschen Volkes
—- gemessen an wirklicher Entbehrung — als einen »ge-
radezu glänzenden« bezeichnete. Das klingt paradox: iehr
als das — es klingt aufreizend. Und dennoch hat jene
Zuschrift ganz recht. Wenn wir nicht von dem ausgehen,
was wir vor dem Kriege zu haben gewohnt waren,
sondern von dem, was wir unbedingt haben müssen,
dann ist im ganzen unser derzeitiger Ernährungszustand in
der Tat völlig ausreichend. Wir haben scharfe Eiiibusszen in
imserer Versorgung mit tierischen Nahrungsmitteln,niit Fleisch
und Fett erlitten, wir haben auch in unserer pflanzlicheu Er-
nährung die breite Beweglichkeit verloren und müssen uns
mit bestimmten, begrenzten Mengen bescheiden: aber das
alles bedeutet nur ein zeitweis es Zurückgleiten der
historisch erworbenen Lebenshaltung Kein Herabsinken in
wirkliche, absolute Not. Die unteren Volksschichten mancher
anderen Länder leben noch heute, unser Volk lebte noch
vor einigen Jahrzehnten mit ganz wenig Fleisch und mit
schmal zugemessener, sparsam eitigeteilter vegetabilischer
Kost. Daß nichtsdestoweniger die Einschränkungen- die
jetzt verlangt werden müssen, ein Opfer, ein recht
schweres Opfer sind, wird niemand bestreiten. Der
Einsender der erwähnten Inschrift erklärt, daß er —-
als Arzt —- an einem viele Tausende umfassenden Beob-
achtungsmaterial aus allen Schichten der männlichen Ve-
völkeruiig des Stadt- und Landkreises Bonn im wehr-
fähigen Alter irgend welche Schädigung-en der Gesundheit
und Leistungsfähigkeit durch die Kriegsernährung nicht
habe feststellen können, und daß ihm ebensowenig ab-
weichende Beobachtungen anderer Ärzte bekannt gewordsi
seien. Zu den gleichen Ergebnisse-n sind, wie man weit-,
Untersuchungen gekommen, die neuerdings über den Ge-
sundheitszustand der Schulkinder in verschiedenen Bezirken
angestellt wurden. Auch die -_—— fehr günstigen — Ziffern
der allgemeinen und der Kinderfterblichkeit zeigen keinen
schädlichen Einfluß der Kriegskost auf die Lebenskraft des
Volkes. Besser als alle Kalorienrecliuunaen zeigen diese
Feiijtellungem daß wir nur auf mancherlei verzichten
müssen, aber keineswegs wahrhaft und wirklich darben.
Und verzichten werden wir — wenn wir nur das wirklich
Nötige haben, und das haben wir — doch alle gern,
um des Deutschen Reiches Bestand und Größe zu siehe-in

Zigarrcnaschc als Seifcnersatz. Ein Leser der Frkf.
Ztg. weist auf ein einfaches und sehr billiges Handwaschs
pulver hin: die Zigarrenasche. Sie enthält ungefähr 20 "/0
Rohpottafche, einen im Haushalt bekannten Putz- unD
Reinigungsstoff. Wenn man die angefeuchteten Hände mit
der Zigarrenasche reibt, nimmt Die in Wasser leicht lös-
liche Pottasche Schweiß- und Fettschinuti auf, während die
nichtlöslichen Ascheteilchen mechanisch reinigen. Die

Zigarrenasche ist somit als Handwaichpiilver ein vorzug-
liches Seifen-Spar- und ErsatzmitteL Und es bit«riikhts
zur Sache, ob die Zigarre teuer oder billig ist :ſ Der Hei-ken-

ersatz ist bei jeder Qualität der Zigarre von Der gleichen
Güte. ·

Reisczeit im Kriege. Aus allen den Teilen Deutsch-

lands, die zu den bevorzugten Gebieten des reisenden Publi-

kums gehören, kommen Berichte über regen Verkehr, der,

wenn er auch natürlich nicht die Ziffern der Jahre vor dem

Kriege erreicht, so doch den Reisenerkehr des Vorjahres bei

weitem übersteigt. Das beweist, daß ein Ruckgang der Ein-

kommen innerhalb unserer Grenzen nicht stattgefunden hat.

Auch die Zusammensetzung des reisenden Publikums ist im

wesentlichen dieselbe geblieben. Wer wollte den Massen der

Erholuiigsbedürftigen die Ferien mißgönnen in einer Bert,

Die Die Nerven doppelt in Anspruch nimmt, an die

Arbeitsleistung erhöhte Anforderungen stellt und dafur

nicht einmal eine gesteigerte Ernährung zu gewahren

vermag! Der Zusammeuschluß des Volkes, die im Ver-
borgenen Gutes wirkende Kriegshilfe, machen sich sogar in

den Ziffern des heurigen Reisenerkehrs geltend: in besonderem

Maße hat man Sorge getragen für die Jugend-Ferienkolouien

und für c{"yerienfahrten Minderbemlttelter. Es ist wahrhaftig

kein totes Kapital, was für diese Zwecke aufgewendet wird. Jede

Stärkung und Stählung der Volkskraft, und die beginnt bei
Der Ertüchtignng des einzelnen, ist ein patrivtisches Opfer,  

das Der großen Sache, für die Deutschland in gewaltigem,
nie erlebtem Kampfe steht, zugute rammt. Mögen alle, die
fertenfwh umherschweifen in Wald und Au, am Strand oder
im Gebirge, Kraft auffpeichern, Die geeint eingesetzt werden soll
für unsere Ziele, die wir erreichen müssent

« Das Schwein des kleinen Mannes. Trotz mannig-
facher Aufklärung sind bei den Schweinehaltern noch immer
Befürchtungen lebendig, als ob ihnen ihre Tätigkeit und
Mühe nicht für ihre eigene Lebensmittelversorgung zugute
kamen. Das gibt dann Anlaß zu allerlei Befürchtungen
und Klagen, die dann die weitere Folge haben, daß sich
manche von der Aufzucht und Haltung der gewohnten Tiere
abhalten lassen. Besonders bedenklich wäre es, wenn
durch solche unbegründeten Befürchtungen die Kleintiers
halter, Die sonst gewohnt waren, das eine oder andere
Sturk für den Hausbedarf der Familie zu halten, sich
nun davon abschrecken ließen. Die Wirkung wäre, daß
diese Leute nunmehr auch ihrerseits sich veranlaßt sahen-
wenn ne Fleiich oder Fett bekommen wollen, an den all-
gemeinen Markt heranzutreten. Dieser würde dadurch nur
noch mehr oerschärft werden und es könnte jeder einzelne
nur noch um so weniger bekommen. Andererseits sind
alle Gerüchte falsch, die dahin gehen, als ob dem Züchter
das für seine Eigeiwersorgung bestimmte Schwein ab-
genommen würde. Das Gegenteil ist richtig und ist aus-
drücklich bestimmt worden. So haben, zuletzt noch am
28. Juni die preußischen Minister für Handel und Gewerbe,
sowie für Landwirtschaft, ausdrücklich angeordnet, daß
selbst auch bei der Aiifbringung der Schweine für den Bei-
darf des Heeres, der Marine oder der Zivilbevölkerung,
diejenigen Schweine nicht herangezogen werden sollen, die
sich die Viehhalter für den eigenen Bedarf mästen. Es ist
außerdem ausdrücklich bestimmt worden, daß die zur not-
wendigen Versorgung der Haushaltsangehörigen bestimmten
Tiere dem Viehhalter zu belassen sind. Wenn andererseits
Zählungen bei allen Viehhaltern stattgefunden haben, so
ist das aus dem ganz natürlichen Grunde zu erklären, daß
man zu einer planmäßigen Versorgung im ganzen, insbe-
sondere wenn eine Reichs-Fleischkarte möglich sein soll,
einen genauen Uberblick über den wirklichen Bestand an
gegenwärtigen unD künftigen Vorräten haben muß. Es
oerabsäume darum keiner, wo es möglich ist, sich sein ge-
wohntes Schwein zu halten. .. ....-;kk—..., --.«...-. «,..-

_ Der Wert der Gemiiseiiahruug. Wir lernen durch
die jetzige Knappheit der Nahrungsmittel und durch die Ein-
schränkung der Fleischnahrung den Wert der Mäßigkeit und
Einfachheit wieder schätzen. Wir erkennen, daß wir für
unsere Ernährung viel weniger brauchen, als vor dein Kriege
allgemein angenommen wurde. Daß durch gründliches
Kauen und Einspeicheln die Nahrungsmittel viel besser aus-
genügt werben, wurde schon oft gesagt, man hat sogar den
Speichel die bessere Hälfte der Volksernährung genannt;
altgebackenes Brot muß besser gekaut und langsamer gegessen
werden, als frisches, ist deshalb gefünder und vorteil-
hafter. Zu schmackhaften Suppen ist Fleifchbrühe durchaus
nicht immer notwendig: man kann sie sparen, indem man
reichlich Küchenkräuter, Gemüseabfälle, wie z. B. Kraut-
rippen, Stiele, die äußeren zähen Salatblätter, Erbsenschoten,
Spargelschalen, Zwiebelschalen, Blätter von Radieschen und
Rettichen, Kartoffelschalen usw. gründlich auskocht. Auch
viele wildwachsende Kräuter, wie Brennessel, Sauerampfer,
Löwenzahn, Blätter der Gänfeblümchen, wilder Hopfem
Schafgarbe, Spitzwegerich, Erdbeerblätter usw. geben gute
Suppenbrühen, Gemüse- und Tee-Erfatz. Sie sind blut-
reiiiigend und blutbildend. Man beachte, daß die Brühe dieser
Kräuter die für die Blutbildung wichtigen Nährsalze wie Eisen,
Natron usw. enthält; man setze deshalb das Gemüse, auch die
Kartoffeln, mit nur wenig Wasser zu und verwende es wieder
zur Suppe und zum Fertigmachen der Gemüse: Hauch lege
man diese nicht geschält oder zerfchnitten zur Reinigung noch
lange ins Wasser, weil sonst der beste Saft schon vorher
ausgelaugt wird, sondern wasche und bürste sie gründlich
vor dem Schälen. Es ist noch gar manches zu unserem
Nutzen zu verwenden, was bis jetzt achtlos weggeworfen
wurde, wie z. B. der Mehlgehalt des Getreidekaffeesx der
nach der Abkochung bleibende Rest ist ja nichts anderes als
geröftetes Mehl und verschiedene Hausfrauen verwerten ihn
noch zur Verdickung von Suppen und Gemüsen ebenso wie
andxres Röftmehl. So gesehen, hat der Aushungerungsplan
unserer Feinde uns Dienste erwiesen, die das Gegenteil der
heimtückischen Absichten geworden sind-
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Auf dunklen Pfaden.
Rom-m von A Spritzer-Grete.
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Derselbe würde der jungen Frau Vorschläge machen be-
treffs ihres ferneren Seitens, unD fie werde wohl mit diesen
Vorschlägen einverstanden fein, Denn Der jetzige Majoratss
herr werde ihr in jeder Weise eutgegeiikommeu lind sie
genau so stellen, wie jede Perlerbachsihe Witwe gestellt wer-
den müsse.

Frau Otta amtete auf, als sie das kleine Briefchen
siegelte. ·

Gott sei Dankt Auch Das lag nun bald hinter ihrl
Seit sie vor zwei Tagen dem Grafen Steinberg in aller
Form ihr Jawort gegeben hatte mit der einzigen Be-
dingung, daß die Hochzeit bald und in aller Stille statt-
fäiide, war sie schon bedeutend ruhiger.

Axmann unD Steinberg! Diese beiden würden ihr
Lebensfchjfflein wieder in«»ruh»igere Bahnen lenken.

e« Das Brieflein Frau Ottas hatte Elisabeth sofort
unD fehr kühl geantwortet. Allen unnötigen Pomp bei
dem Leichenbegängnis ihres Kindes wies sie dankend zu-
rück; nur eines nahm sie für den Kleinen in Anspruch:
den Platz in der Schlaßkapelle neben dem Sorge Ludwig
von Werbach-z. Auf die kleine Grabtafel sollten die Worte
geschrieben werden: „Stier ruht Ludwig, der einzige Sohn
Des Freiherrn Ludwig von Werbach.« Daneben das
Datum seine-r Geburt und der Sterbetag. Sonst nichts.

Frau Otta hatte die Lippen fest aufeinandergepreßt,
als sie Dies las, aber sie sah es ein, daß sie einwilligen
mußte.

Jn einer kurzen Nachschrift kündigte Elisabeth noch an,
daß sie am Tage nach dem Begräbnis bereit sei, über
ihre Zukunft zu sprechen. Daß sie aber bitte, Frau Otta
selbst möge ihr eine ihr passende Stunde bestimmen, da
sie eine llnterlkandlung mit dritten Personen abweise. Am
liebsten wäre es ihr, wenn Baron hadmay dem sie zu so
hohem Dank verpflichtet sei, die Unterhandlung leiten würde.

Frau Otta hatte in ihrem Briefe nichts erwähnt, daß
Hadmars Krankheit sich so gefährlich gestaltet habe, sondern _
sprach bloß von einem starken Unwohlfein, Das ihn an
allen Besuchen und so weiter hindere.

lind Clifabeth hatte in diesen beiden Tagen so ganz
nur ihrem Schmerze gelebt, daß sie eigentlich kaum einen
anderen Gedanken zu fassen vermochte, als Den, daß nun
auch ihr sind, Das einzige, was ihr geblieben, von ihr
geriffen werDen würde» »

Furchtbar war der Augenblick gewesen, in dem der
Sarg geschlossen wurde. Aher es mußte fein!

Und nun wankte sie, gestützt auf F)auna, hinter dem
Sorge her. Bis zum Schloßtor war man gefahren, aber
Den kurzen Weg durch den Park nach der kleinen Toten-
kapelle, wo der Geistliche die Einsegnung vornehmen
sol.ie, machte man, einem alten Brauch Folge leistend, zu
Fuße. -

Die Glocken läuteten, lind ein Kinder-chor fang ein
einfaches Lied. Die Töne fchnitteii Elifabeth ins beta.
aber ihre brennenden Augen fanden keine Tränen.

Sie hatte erwartet, das-, beim Schloffe Hadmar sich
dem Zuge anschließen werde Als sie ihn nicht sah, zuckte
ihr Herz in einem neuen, furchtbaren Schmerz. Auch er
ließ sie allein _

Aber sofort waren alle ihre Gedanken wieder bei dem
toten Kinde. Sie sah es kaum, daß unweit der Kapelle
eine hohe Frauengestalt, eingehiillt in dunkle Trauer-
fdleier, aus einem Der Basketts trat unD sich dem Ge-
folge anschloß.

Hinter Elisabeth schritt
alten Josef. Die beiden traten
zurück, als fie Die Datne fahen.

So schritt denn Frau Otta, denn sie war es, hinter
Der jungen Frau.

Sie hatte sich im letzten Augenblick entfchloffen, auch
noch dieses Opfer zu bringen. Man mußte Elisabeth ent-

nur Doktor heim neben dem
respektvoll ein wenig
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gegenlommen, soweit ‚als es nur überhaupt möglich
war, um sie dann leichter bewegen zu können, auf die

- Vorschläge Frau Ottas einzugehen.
Aber sie wünschte nicht, daß die gesamte Dieiierichaft

Zeuge ihrer Teilnahme beim Leichenbegängnis Des Klei-
nen ware. Deshalb traf sie erst im Vark zu dem
Trauerzuge.

Den Schleiei Dicht vor Das marmorruhige Gesicht ge-
gingen, schritt sie Dahin. Keinen Blick wandte sie von
Der jungen Frau, welche gerade oor ihr mühsam ihren
hartejten Weg ging.

Endlich hatte Der Zug die Kirche erreicht. Von Der
finkenden Sonne überstrahlt, lag Das fchlichte Gebäude
da inmitten Des Bartes-. Auf Den Stufen stand Der alte
Schlohgeiftliche, den Sarg erwartenD.

Wieder klang Das Geläute Der (Starten, unD Der
Chor der Kinder aus Dem benachbarten Dorfe setzte ein,
hell unD feierlich. Der schmale, kleine Sarg wurde in sue
Kirche getragen.

»Der Herr hat’s gegeben, Der herr hat’s genommen!
J Der Wille Des herrn sei gepriesen in LEwigl’eitl“

Feierlich klangen die Worte aus Dem Munde Des
greifen sBrebigers, welcher vor Dem Altar stand. _

Elifabeth stand unbeweglich neben dem kleinen Sorge.
Jhre Blicke ruhten unausgesetzt auf dem Deckel Desfelben.
Nun würde man ihn gleich forttragen ——— forttragen für
immer! Sie koiiiite an nichts anderes denken; aber
Tränen fand sie noch immer nicht.

Beforgt fah die alte Hanna in Das totenblaffe, junge
Antlitz. aus Dem Die Augen so furchtbar ernst fairen.

Auch Frau Otta beugte sich vor unD blickte eine Se-
kunde lang Elisabeth ins Gesicht.

Vollkommen gebrochen erschien ihr diese Frau jetzt,
aber»iioch immer empfand sie kein Mitleid

Sie war ’fo'fehr in ihre eigenen Gedanken vertieft,
daß sie es gar nicht merkte, wie die Träger nun den Sarg
hoben.

Erst ein verzweifelter Slluffchrei aus Elisabeths Munde
ließ sie erschreckend emporfehen; da sah sie es eben noch,
wie die junge Frau dem kleinen Sarge iti die etwas tiefer
gelegenen Kapellenräume folgte.

Wie von einer unwiderstehlichen Gewalt nachge-
zogen, schritt auch Frau Otta die wenigen Stufen hinab.
Dumpf klang ihr schon von unten Der Gesang entgegen.

Als sie Das Grabgewölbe betrat, stand der kleine
Sarg schon neben dem Ludwig von Werbachs. Die
junge Frau aber kniete, versunken in grenzenlofen Schmerz,
zum erstenmal am Sarge ihres Gatten.

Den blonden Kopf hatte sie auf den Rand Des
Sart‘ophags gelegt, Die schmalen Hände ineinander ge-
rungen. Und jetzt, ziicii allererstenmal, seit der Kleine
feine Augen für immer geschlossen hatte, jetzt weinte fie.

Mit flannnenDen Blicken sah Frau Otta auf die

gihrende, in faffungslofem Schmerz zufammengebrochetie
eftalt. _

Söanna beugte sich zu der Weiiiendeti nieder unD

bemühte sich, sie aufzurichten. Auch Doktor heim war

an Die junge Frau herangetreten. Er redete ihr fatijl

zu, doch fortzugehen.
Taumelnd erhob sich Elisabeth.
Noch einen langen Blick warf sie auf die beiden

Särge, den großen, weicher Ludwigs Ueberresle barg, unD

den kleinen, in Dein ihr Kindchen nun so ruhig schlummerte.

Dann nahm sie Haniias Arm und wandte sich um:

Und da trafen sich die Blicke Ottas und Elifabeths.

hinter dem schwarzen Schleier hervor funkelteii Ottas
Au en.

QLEine Sekunde lang starrte die junge Frau in diese

seltsam blitzeiiden Sterne hinter dem niast‘enartig vor-
gezogenen Schleier; dann begann sie zu zittern.

»F)anna — o Gott, wer ist Das?“ schrie sie auf.

Und leiser fügte sie hinzu: _ .

»Bei Gott — Das ist Der Lenker fenes - jenes

Automobils l«
Frau Otta hatte die Worte vernommen.

trat sie einen Schritt zurück.
Erbleichend



_ Doktor Helfii aber hatte nichts verstanden, nur un-

deutlich waren die wenigen Silben an sein Ohr gedrungen.

»Das ist die Freifrau von Werbachl« sagte er laut,

unb heimlich fügte er hinzu: »Begriißen Sie sie freund-

lich, gnadige Fraul Von ihr hängt fast Jhre ganze 2

Zukunft ab l«
Aber Elisabeth sah starr geradeaus vor sich hin, als

höre sie seine Worte gar nicht. Sie beachtete auch Die
Hand nicht, welche Frau Otta ihr entgegenstreckte.

Hochaufgerichtet, mit fest aufeinander gepreßten

Lippen schritt sie an der dunklen Frauengestalt vorüber.

* II-
t

Frau Otta hatte Elisabeth für eine Nachmittags-
stunde des nächsten Tages zu sich gebeten.

Als die Stunde nun nahte, wurde die stolze Frau
von einer Unruhe ergriffen, welche sie kaum mehr zu

bemeistern vermochte.
Jmmer wieder während der endlosen Nacht, welche

sie bei Hadmar gewacht hatte, sah sie die rührend schöne

Gestalt Elisabeths vor sich, um welche sich der lange

Trauerschleier b.auschte.
Hadmar lag in hohem Fieber. Unaufhörlich sprachen

seine heißen Lippen wirre Worte.
»Elisabethl Jch liebe dich l«
Dies klang immer von neuem an das Ohr der zittern-

den, lauschenden Frau.
Fieber-traute sprechen die Wahrheitl
Aber diese Worte durften niemals zur Wirklichkeit

werben! Sie wollte nicht noch einmal einen ihrer Liebsten

an biefe Frau verlieren, welche sie so haßte.

Und da sich die bedeutungsvolten Dokumente nicht

mehr fanden, so würde Elisabeths Eindringen in Die

Werbachsche Familie ja auch Den Verlust des Majorats
bedeuten. Dann wäre alles umsonst gewesen

Frau Dito sah es ein, daß man in diesem Falle mit

Hestigkeit nicht Vorwärtskom. Da tnußte man schlau sein«
klug wie die Schlangen.

Und gerade dies erschien ihr dieser Frau gegenüber
als das silllerichwerfte.

Deshalb erschrak sie auch förmlich, als sich nun die

Tür des Satans öffnete und ein Diener die Ankunit
Elisabeths meldete:

»Ich lasse bitten l«
Die Worte kamen sehr schwer von Frau Ottas Lippen.

Sie stand hochaufgerichtet inmitten des Raumes.
Rings um iie__ber war Die altertümliche. aedieaene

Pracht dieses schonen öimmers, durch Das are stach

mittagssonne noch ihre letzten Strahlen wars, so daß

alles aufschimmerte in einem warmen, rosigen Licht.
Von der Wand blickte das lebensgroße Bild Ludwig

von Werbachs auf die bleiche Frau.
Sie hatte diesen Raum ganz mit Vorbedacht aemählt.

Von Ludwigs Bild hoffte sie eine günstige Beet-istsiisi:ng
Elisabeths. Sie mußte doch Ludwig geliebt haben« Not
seinen Augen würde sie schwerlich festhalten an ihret
sündhaften Neigung zu Hadmar.

Jm Jagdhaiise befand sich kein Oelgemälde des eins
stigen Besitzers. Elisabeth besaß nur Photographien; abei
dieses Bild war ein Meisterwerk

Lelienszbahr und lebensfrisch blickte der schöne. ernste
Kopf des Mannes nieder von Der Wand. Eben jetzt "im:
merten Die Sonnenstrahlen darüber hin. Da schien es,

als ob Das Bild lebe.
Frau Ottaspzbar ganz oersitnken in den Anblick. Nie

noch war ihr die Kunst des Malers so zum Bewußtsein

gekommen, welche Tote förmlich wieder zum Leben ers
wecken kann.

Da klang hinter ihr, von der Tür her, ein leiser

Aufschrei. Frau Otta fuhr herum; Dort stand Elisabeth

Auch die junge Frau blickte starr auf das Bild

Und leise formten ihre Lippen einen Namen:

»Ludwigt«
Liebe, Dankbarkeit, eine ungeheure Erschiitterung lagen

in dem einen Wort.
Frau Otta vreßte die Lippen aufeinander.

Nicht schlechter hätte Elisabeth sich hier bei ihr ein«
führen können.

Aber wieder bezwang sie sich, wie schon so oft in
ihrem Leben. Scheinbar ruhig ging sie auf Elisabeth zu

und streckte ihr die Hand hin, wie zum Willkommen.
Wieder, wie schon am Vortaae nach dem Leichenbes  

ghängnis in der Kirche, ubersah sie die Hand, welche sich
ir ot.

Jn Frau Ottas blasses Gesicht stieg ein leises Not.
Dieses halbe Kind wagte es, sie zu übersehen ?
»Warum nehmen Sie meine Hand nicht, Frau Am-

bros ?“ fragte sie scharf.
Als hätte ein Peitschenhieb sie getroffen, so zuckte die

feine Gestalt der jungen Frau zusammen, als Otta sie mit
ihrem Mädchennamen ansprach.

»Ich heiße Elisabeth Freifrau von Werbach l“ entgeg-
nete sie stolz. .

Frau Ottas Züge erstarrten-
»Vielleichtl« sagte sie kurz.
Elisabeth richtete sich höher empor. Jhre Gestalt

schien zu wachsen.
»Daß dies Wahrheit ist, das hat Jhnen Ludwig,

mein Gatte, selbst gesagt. Jch weiß das. Er sprach mit
mir von dieser Unterredung am letzten Abend seines

Lebens. Und er war es auch, Der mir sagte, wie wenig
freundlich Sie, Frau Baronin, feine vertrauliche Mit-
teilung oon unferer Verheiratiing aufnahmen!“

Die junge Frau schwieg. Jhre Blicke streiften das
Antlitz Otta von Werbachs, und dann flogen sie empor
zu dem Bild des toten Freiherrn.

Jedes Wort, welches er damals gesprochen, meinte sie
noch heute zu hören. Wie ein tiefes Mitleid mit dieser
Frau kam _es plötzlich über sie. . , «

Seit sie in die brechenden Augen ihres lieben Kin-

des gesehen, seitdem war Elisabeth viel reifer und ber-
stäiidnisvoller geworden. Sie begriff nun auch Frau Ottas
Schmerz und Enttäuschung besser.

»Mir war so leid um Sie t« sagte sie zögernd.
,,Leid ?« Frau Ottas geschmeidiger Körper bäumte sich

förmlich auf. Diese Frau wagte es, sie zu bemitleiben,
Diefe Frau, welche ihr alles geraubt hattet .

»Sparen Sie Ihre Teilnahme,« sagte Otta eifrig; „ich
denke, wir wollten von Geschäften reden. Bitte, nehmen

Sie Platz. Voraussenden möchte ich eins: Mitleid brauche

ich bestimmt nicht. Jch habe mich vor wenigen Tagen

mit Dem Grafen Heinrich Steinberg verlobt und werde

schon in einigen Wochen feine Gattin fein. Eine Gräfin

Steinberg aber braucht, gottlob, die Anteilnahme Fremder

nicht!“
Sol Sie war froh, daß sie dies gesagt hattet Ein

Gefühl, als wäre sie nun gesicherter diesem blutjungen Ge-
schöpf gegenüber, beherrschte sie.

Eine Gräfin Steinberg, eine der ersten Damen des

Reiches, und eine ganz einfache Elisabeth Ambros —-

zwischen diesen beiden Personen gab es kaum viele ge-
meinsame Interessen.

Fassungslos sah diejunge Frau sie an. Hatte sie denn

wirklich richtig gehört? Frau Otta hatte sich verlobt?

Sie war noch sehr wenig weiterfahren, Die kleine

Waldblumel Jhr fehlte jedes Verständnis für die Beweg-
gründe, welche diese stolze Frau gezwungen haben konnten,

sich so· bald nach Ludwigs plötzlichem Tod zu verloben.
Sie sprach reine Silbe, aber ihre Zuge verrieten

alles, was ihr blitzschnell durch die Seele zog.
Die Freifrau fah flüchtig aus.
»Wundern Sie sich nicht,“ sagte sie eifig, ‚fonDern neh-

men Sie meine Worte von vorhin eben als eine Tatsache
auf. Es ist so, wie ich sagte.

Jch werde in kurzem Gräfin Steinberg, mein jüngerer

Sohn Erich erhält das enorme Steinbergfche Vermögen-

Mein Sohn Hadmar ist ja seit wenigen Tagen wieder

unbestritten der Majoratsherr der Werbachschen sb‘efit3‚ungen.

Jch bedauere sehr den Tod Jhres kleinen Knaben,«

—- jetzt zwang sich die Freifrau doch zu einem etwas

wärmeren Ton, welcher ihr aber sehr schlecht gelang —‚

»aber mein Sohn Hadmar tat, wie ich erfuhr, alles, um

Das Kind zu retten. Daß es trotzdem feinem Leiden er-

lag, ist eine Schicksalssügung. Niemand ist eine Schuld

beizumessen. Mein Sohn hat sein eigenes Leben aufs

Spiel gesetzt, um das Kind zu erhalten. Mehr können
Sie von uns nicht verlangen l“

»Ich habe das nicht verlangt l“ rief Elisabeth.

»O Himmel. neinl Jch habe, als er das zweitemal

fortritt, um fein Leben ebenso gezittert, als um das

Leben meines Kindes.
Aber, Frau Baronin, eine Mutter nimmt ein solches

Opfer an für ihr sterbeiides Kindt Für mich hätte

Hadmar diesen Ritt niemals wagen Dürfen. Jch hätte es

ihm nie aeitattetl“ .
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Sie brach jäh ab.
Jn das schöne Antlitz Ottas trat ein solcher Aus-

druck ausgesprochener Feindseligkeit, daß die junge Frau

förmlich zurückschrak davor.
Und die reifrau dachte nur das eine: »
»Wie si? ihre Liebe mit jedem Wort ver-satt Wie

wenig sie sich beherrschen kannl Sie hat mir meinen

Sohn rauben wollen, so wie sie mir Ludwig raubte!“

Laut sprach fie:
»Lassen wir alles Das! Jch wollte nur eins be-

tonen: daß von unserer Seite aus alles nur irgend

Denkbare geschehen ist und noch geschehen soll, um

Ihnen Jhre Lage zu erleichtern, welche ja eine außer-

ordentlich schwierige ist, wie Sie wohl selbst zugeben

müssent
Da Jhr kleiner Knabe nun also tot ist, bleibt uns

nur noch übrig, über Jhre eigene Zukunft zu beraten. Sie

haben eine Unterredung mit Doktor Helm abgewiesen

und zogen es vor, mit mir selbst zu sprechen. .

Jch habe mir hier Die notwendigen Ziffern aufge-

schrieben. Wir wollen Sie genau so stellen, als wenn Sie

die Witwe meines toten Schwagers würenl"
»Ich bin es Doch, Frau Baronin l“
Frau Otta achtete nicht auf den Einwurf.
»Die für Die Werbachschen Witwen ausgesetzte Summe

ist eine ziemlich hohe. Sie beträgt pro Jahr zwanzig-

tausend Kronen. Sie werden den Betrag stets in aier

gleichen Raten am Ersten jedes Vierteljahres ausbezahlt

erhalten f“

Die Freisrau schwieg eine Sekunde und wartete ob

nicht Etiiabeth irgend etwas sagen würde.

Die junge Frau mußte doch überwältigt fein von der

Höhe dieser Witwenpension; aber Elisabeth schwieg.

Etwas unsicher fuhr die Freisrau fort:

»Wir stellen nur eine einzige Bedingung an unsere Er-

klärung, aber diese Bedingung muß eingehalten werden l”

»Bitte mir diese Bedingung zu nennen t« fagte
Elisabeth.

»Sie müssen binnen drei Tagen die hiesige Gegend

verlassen und ein Schriftstiick unterzeichnen, in dem Sie

sich verpflichten, nie mehr hierher nach Oesterreich zurückzu-

kehren, auch niemand von unserer Familie Jhre Adresse

mitzuteilen oder an jemand von uns zu schreiben. Sie sollen

für uns Werbach verschollen sein und bleiben.
Nur unser-» Not-it ein· äusserst nerichmieaener unb

vertrauenswurdiger Mann, soll um {ihren Aufenthaltsort

miffen. Er wird Ihnen regelmäßig das Geld zusenden.

Dasselbe perbleibtJhnen auch für den ja sehr wahrschein-

lichen Fall einer Wiederverehelichungl«

Das schmale Kindergesichtchen Elisabeths hatte sich all-

mählich mit einer tiefen, brennenben Röte bedeckt.

»Und weshalb stellt man mir eine so seltsame Be-

Dingung, Frau Baronin?« fragte sie mit zuckenden Lippen.
»Warum soll ich wie eine Verfemte fliehen unb mich
verstecken? Jch habe dazu doch gar keine Gründe l«

»Es ist und bleibt dies siir alle Fälle unsere Be-
Dingungl“ wieDerholte Otta, ohne auf Die Fragen der
jungen Frau einzugehen.

»Und Hadmar? Weiß er um die Vorschriften, welche
man mir macht? Jst er damit einberstanden?«

Frau Otta hatte diese Frage kommen fehen. Sie
schien ihr nur ein« neuer Beweis für die Schuld dieser

Frau, welche Hadmar umgarnen wollte im selben

Augenblick, da sie durch den Tod ihres Knaben jeglicher

Hoffnung auf die Anwartschaft auf das Majorat verlustig

wurde.
Frau Otta glaubte Elisabeth ganz und gar zu

durchschauen, und immer verächtlicher erschien ihr das

kokette Spiel der jungen Frau. '
»Qb Hadmar oon diesen Bedingungen weiß ?" wieder-

holte die Freifrau nach einer Pause. »Aber natürlich,

mein Kindl Er ist doch jetzt der Ehef des Hauses Wer-

bach. Für ihn wäre es entschieden am peinlichsten,

wenn unaufgeklärte Verhältnisse hier bestehen blieben.

Hadmar hatte Anspruch auf eine Tochter der ersten

Geschlechter Oesterreichs. Diese Familien sind aber ganz

außerordentlich exklusiv. Sie schließen jeden Eindringling

aus. Und daSie sich immerhin nicht als die rechtmäßige

Witwe meines Schwagers legitimieren können, so würden

Sie in unserem Kreise eine Zwitterstellung einnehmen,

welche doch Ihnen selbst am veinlichsten sein würde-
Nicht wahr, Sie verstehen mich —- Frau Ambrosi«

 
 

Hochan reckte sich Elisabeths schlanker Körper.
Diese äußerste Demütigung — das war zu viell Und

Hadmar — er selbst — hatte diesen schmählichen Vorschlag

gebilligtl Wahrscheinlich um sie für alle Zeit loszuwerden,
sie, die Lästige, die lleberflüssigel

Alles, woran sie geglaubt, das war bloß Schein ge-

wesen.
Den Ritt nach Salzburg, den hatte er bloß gewagt,

um Der Welt gegenüber als untabelig dazuftehen, um

alle unb iebe Verpflichtung gegen sein kleines Miindel

voll erfüllt zu haben. Und das andere —- seine Güte, seine

Liebe —, Das war alles Komödiel
»Wo ist Baron Hadmar ?« fragte Elisabeth mit

leitzenden Augen. »Ich will ihn selbst fragen; Auge in
ugel«

Frau Otta sah sie mitleidig an.
Gott, diese Frau war ja wirklich noch fast ein Kindl

»Mein Sohn läßt sich entsitiiildigen,« antwortete sie

kühl; »er fühlt fich noch etwas leiben'e!“
Sie frohlorkte fegt, daß sie jede Nachricht oon Hadmar-s

Erkrankung außerhalb des Schlosses unterlassen und Dem

Dienstpersonal noch strengstens untersagt hatte, auch nur
eine Silbe davon zu sprechen. _

Es war weit besser, wenn Elisabeth dachte, er käme

aus freien Stücken nicht zu dieser Unterredung.
»Und Sie glauben nicht, Frau sBaronin, daß Baron

Hadmar käme, wenn ich ihn bitten lasse ?« fragte Elisa-

beth zitternd.
»Nein l“
Knapp und scharf klang das kurze Wort durch den

üppigen, schönen Raum
»Frau Baronin,« sagte Elisabeth, »ich unterschreibe

Jhren Kontrakt nicht!"
Frau Otta erblaßte. ·
Das bezweckte sie gewiß niaitl Dann würde diese

Person am Ende hier bleiben und weiter ihre Netze um

Hadmar schlingen wollen?
Aber sie hatte noch einen Bolzen auf ihrer Sehne.

»Das Gericht hat heute früh an Hadmar diesen Be-

schluß der Bank in Brasilieii gesendet,« sagte sie laut,

„bei welcher Sie angeblich Jhr Vermögen deponiert haben.

Sie erhalten keinen Heller, ehe Sie nicht die Jdentität

Ihrer Person feststellen können l“
»Ich wußte das bereits, ehe ich hierher kam, Frau

Baronin, aber ich hoffe noch immer, daß meine Papiere

sich finden werben!“ _ » »
„So? Sie hoffen noch immer c Jch wurde an Jnret

Stelle jede Hoffnung auf einen solchenGlücksfall auf-

geben!“
Elisabeth fah Die Sprechenbe furchtlos an.
»Frau Baronin,« sagte sie dann .leife, aber fehr be-

stimmt, »ich weiß. daß die Papiere da waren. Vor (Bot!

kann ich es beschwörent Und ich weiß, daß jemand tm

Sterbezinimer Ludwigs war während feiner letzten Augen-

blicke. Und noch eins weiß ich: daß jene Person durch

gen geheimen Gang entschlüpfte, während ich das Zimmer

errat.

Allerdings kann jene Person meine Papiere, welche sie

unzweifelhaft an sich nahm, vernichtet haben, Dann wird

die Strafe des Himmels sie früher oder später ereilen, denn

ein solches Verbrechen kann nicht ungesiihnt bleiben;

Jch aber glaube einstweilen nicht-- daß meine Papiere

verrichtet ivorden sind, denn Das nutzen. welches Des

Hund des Försters Axmann aus Der »Er-de grub, [99 991
diesen Doiunientien Wo das eine sich befand wird sich

vielleicht auch Das anDere finben!

ttnd nun sage ich Jlinen nach eins, Frau Baronin:

ich weiß, wer Die verniummte Gestalt im silbergrauen

Auto war, welche meinen Wagen oerfoigte. Diese Gestalt

war fa allerdings bis zur Unkenntlichkeit verhüllt, aber

ihre Auaen iab ich Doch!
Weichen Sie nicht so zurück oor mir, Frau Baronint

ch weiß noch mehrt Jch weiß," daß die einsame, ner-

hüllte Gestalt, welche vor wenigen Nächten aus der mond-

hellen Straße vom Stammschlosse der Werbachs bis zum

Jagdschlößchen fchlich, dieselbe war, wie jener »Ehauffeur«.

Jch erkannte sie sofort wieder an den eigenartigen Be-

wegungen und an der Haltung.
Diese Gestalt grub weiter an dem Erdloche, welches

Lord gewählt hatte, Also hoffte auch sie, noch etwas zu

finde-txt
ZFortietzung folgt).


